Donnerſtag den 16, Februar | 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


. Inland. 

Breslau, 15. Febr. Se. Excellenz der Wirk⸗ 
che Geheime Rath und Ober⸗Präſident der Provinz 
Herr Dr. von Merckel iſt aus Berlin zurückgekehrt. 


Berlin, 13. Febr. Se. Maj. der König haben 
Alergnädigſt geruht: Allerhöchſtihren Geh. Juſtizrath 
Joh. Ferd. Neugebaur zum General-Konſul für die 
Moldau und Wallachei, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
0 files in Jaſſy, zu ernennen; und dem Archivarius Ker⸗ 
ſten zu Münſter den Charakter als Archiv- Rath bei⸗ 
legen. g 
h Abgereiſt: Se. Exc. der Wirkl. Geh. Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, Flottwell, nach 
Magdeburg. Der Ober⸗Präſident der Provinz Pom⸗ 
men, v. Bonin, nach Stettin. Der Ober⸗Präſident 
der Provinz Preußen, Bötticher, nach Königsberg in 
Pr̃reußen. DER A 
L Die Ziehung der 2ten Klaſſe 87ſter Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird den 21ſten d. M. Morgens 8 Uhr im 
Jlehunge⸗Saal des Lotterje⸗Hauſes ihren Anfang nehmen. 
Berlin, 13. Februar. In Nr. 17 der Kö⸗ 
ngsberger Zeitung wird der Schluß einer Beleuchtung 


des vom Regierungs⸗Rath Heſſe verfaßten Werks „die 


Preußifche Preßgeſehgebung, ihre Vergangenheit und Zu: 
kunft“ mitgetheilt. Es iſt hier nicht der Ort, die Schrift 
kft und mancherlei aus ihr in die gedachte Zeitung 
lbergegangene Irrthümer im Allgemeinen zu beleuchten. 
Mur eine einzige Stelle des fraglichen Aufſatzes können 
wir, um Mißdeutungen der Über das Preßweſen gel⸗ 
lenden Vorſchriften und ihrer Handhabung zu verhüten, 
nicht umhin, zum Gegenſtande näherer Betrachtung zu 
machen. Es iſt diejenige, in welcher zuförderft ausge⸗ 
füt wird „der Bundesbeſchluß vom Sten Juli 1832 
mache nur die Debitsfähigkeit der außerhalb der deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten in deutſcher Sprache erſcheinenden 


Zelt- oder nicht über zwanzig Bogen betragenden Druck⸗ 


ſchiiften politiſchen Inhalts von einer vorgängigen 
enehmhaltung der Regierung abhängig; hiernach dürfe 
Preußen die Recenſur über alle auswärtigen, nicht zu 
dieſer Kathegorie gehörigen Schriften, ſo weit ſie geſetz⸗ 
lich beſtehen, aufheben.“ — Dies iſt an ſich richtig, 
und Preußen würde bundesrechtlich nicht verhindert fein, 
den Att. XI. des Edikts vom 18ten Oktober 1819: 
Keine außerhalb der Staaten des deutſchen 
Bundes in deutſcher Sprache gedruckte Schrift 
kann in den Königlichen Staaten verkauft wer⸗ 
den, ohne die ausdrückliche Erlaubniß der Ober⸗ 
Cenſur⸗Behörde“ in Bezug auf Werke a) nicht po⸗ 
liiſchen Inhalts 0 
sofern fie: mehr als 
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des § 1 begriffenen Druckſchriften, inſofern dadurch die 
Würde oder Sicherheit anderer Bundesſtaa⸗ 
ten verletzt, die Verfaſſung oder Verwaltung 
derſelben angegriffen wird, nicht nur den un⸗ 
mittelbar Beleidigten, ſondern auch der Geſammtheit des 
Bundes verantwortlich.“ Im 8 6 iſt demnächſt weiter 
beſtimmt, daß und wie die Bundesverſammlung 
die Unterdrückung ſolcher Schriften herbeiführen 
könne, welche „der Würde des Bundes, der Si⸗ 
cherheit einzelner Bundesſtaaten oder der 


Erhaltung des Friedens und der Ruhe in 


Deutſchland“ zuwiderlaufen, und daß ſämmtliche 
Bundes-Regierungen einen ſolchen Beſchluß zu 
vollziehen verpflichcet ſeien. Dieſe Feſtſetzungen beab⸗ 
ſichtigen, wie aus dem Inhalt derſelben klar hervor⸗ 
geht, keinesweges, eine Norm für „das Maß der 
Preßlicenz“ innerhalb der einzelnen Bundes- Staaten 
abzugeben. Sie ſtellen vielmehr einfach diejenigen An⸗ 
ſprüche auf, welche jedes Mitglied des Bundes an 
die übrigen und an die Geſammtheit machen kön⸗ 
nen und definiren die Fälle, in denen der Bund als 
ſolcher eine Schrift im ganzen Bundesgebiet zu unter⸗ 


drücken befugt iſt. Die in jedem beſondern Staate für 


alle nach § 1 überhaupt cenſurpflichtige Schriften be⸗ 


ſtehenden oder zu erlaſſenden Anordnungen ſind dadurch 


gar nicht berührt worden. Die Hermeneutik, welche die 
Criterien einer zur Unterdrückung durch Bundes⸗ 
beſchluß im Bundesgebiet geeigneten Schrift ohne 
Weiteres auf die Nichtzuläſſigkeit ſchriftſtelleriſcher 
Produkte in einzelnen Bundesſtaaten anwendet, 
gehört zu dem ſtärkſten, was in dieſem Fache geleitet 
worden iſt. Darf in Deutſchland überhaupt keine we⸗ 
niger als zwanzig Bogen enthaltende Schrift „ohne Vor⸗ 
wiſſen und vorgängige Genehmhaltung der Landesbe⸗ 
hörde,“ d. h. ohne präventive Maßregeln, ohne Cenſur 
in einer oder der andern Form gedruckt werden, fo ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß in ſedem einzelnen Bundes⸗ 
ſtaate, ganz abgeſehen von der Verbindlichkeit der Bun⸗ 
glieder unter einander und gegen den Bund und von 
den Rechten der Bundesverſammlung, diejenigen Regeln 
beſonders feſtgeſtellt werden müſſen, von welchen die Er⸗ 
theilung der für den Bereich jedes deutſchen Staats 
bundesgeſetzlich erforderlichen ſpeziellen Genehmigung der 
Landesbehörde abhängig iſt. Ohne ſolche Regeln würde 
das Geſetz ſelbſt in den meiſten Fallen alles Effekts ent⸗ 
behren. Dies konnte nach der Natur der Sache nicht 
beabſichtigt werden. Auch iſt es nach der geſchichtlichen 


Entwickelung der der Geſetzgebung zum Grunde liegen⸗ 


den Verhältniſſe, ſo wie nach den Worten des Geſetzes 
in der That gar nicht intendirt worden. Die Wahr⸗ 
heit dieſer unſerer Behauptung ergiebt ſich ganz klar 
aus $ 2 der Beſchlüſſe von 1819, welcher fordert, daß 
Präventiv⸗Maßregeln in jedem Bundesſtaate ſo zu ord⸗ 
nen ſeien, um dem Sinn und Zweck der Haupt⸗ 
beſtimmung des $ 1 vollſtändig Genüge zu 
leiſten, und aus dem § 3, welcher ausdrücklich beſagt: 
„da der gegenwärtige Beſchluß durch die unter 
pen obwaltenden Umſtänden von den Bundes⸗ 
Regierungen anerkannte Nothwendigkeit vorbeu⸗ 
gender Maßregeln gegen den Mißbrauch der 
Preſſe veranlaßt worden iſt; ſo können die auf 
gerichtliche Verfolgung und Beſtrafung der im 
Wege des Drucks bereits verwirklichten Miß⸗ 


bräuche und Vergehungen abzweckender Geſetze, 


inſoweit fie auf die im 8 1 bezeichngten Klaſſen 


von Druckſchriften anwendbar ſein ſollen, ſo lange 


dieſer Beſchluß in Kraft bleibt, in keinem Bun⸗ 
desſtaate als zureichend betrachtet werden.“ Als 
Regeln für die Cenſur hat nun die Preußiſche Landes⸗ 
geſetzgebung diejenigen vier Sätze beibehalten, welche ſchon 
der berühmte Suarez als Hauptzweck der vom Staate 
gegen Druckſchriften auszuübenden Präventiv⸗Maßregeln 
aufzählte: daß nämlich nichts gedruckt werden dürfe, 
was gegen die Religion verſtoße, die guten Sit⸗ 


ten verletze, der Würde und Sicherheit des 
Staats gefährlich zu werden drohe oder Ehre und 
Ruf von Privatperſonen kränke. Dieſe Sätze 
bilden die Grundlagen derjenigen Vorſchriften, welche Art. 
II. des Cenſur⸗Edikts vom 18. Oktober 1819 und die 
1 und 2 der Verordnung vom 28. Decbr. 1824 
enthalten. Wenn aber die Königsberger Zeitung aus 
$ 4 der Bundesbeſchlüſſe von 1819 folgert, daß Preu⸗ 
ßen „religionswidrige, injuriöſe und nnfittlihe Schrif⸗ 
ten“ bloßen Repreſſivo-Maßregeln unterworfen 
dürfe, ſo hat ſie dabei nicht nur den ausdrück⸗ 
lich und allgemein für jede in Deutſchland er⸗ 
ſcheinende Schrift unter Zwanzig Bogen Präventiv⸗ 
Maßregeln erheifchenden § 1 jener Beſchlüſſe, ſondern 
auch die deutliche Vorſchrift des allegirten § 3 auf eine 
Weiſe überſehen, deren Rechtfertigung wir ihr überlaſſen 
müſſen. — Sie fährt ſort: „die Bundesgeſetzgebung 
ſpreche den Verfaſſer, Herausgeber und Verleger einer 
Schrift, die mit Genehmhaltung der Obrigkeit in ir 
gend einem deutſchen Bundesſtaat erſcheine, von aller 
weitern Vertretung frei und verheiße ausdrücklich, daß 
etwaige Unterdrückungs⸗Maßkegeln ausſchließlich gegen die 
Schrift und nie gegen die Perſonen gerichtet werden 
ſollen.“ . 
Es iſt dies ein aus dem Zuſammenhange geriſſenes 
und unvollſtändiges Eitat aus $ 7 der mehrerwähnten 
Bundesbeſchlüſſe von 1819. Die betreffende Stelle lau⸗ 
tet wörtlich: „Die Verfaſſer, Herausgeber und 
Verleger der unter der Hauptbeſtimmung des 
$ 2 begriffenen Schriften bleiben übrigens, 
wenn ſie den Vorſchriften dieſes Beſchluſſes ge⸗ 
mäß gehandelt haben, von aller weiteren Ver⸗ 
antwortung frei und die im § 6 erwähnten 
Ausſprüche der Bundes ⸗Verſammlung werden 
ausſchließend gegen die Schriften, nie gegen die 
Perſonen gerichtet.“ — Die letztere Beſtimmun g 
bezieht ſich hiernach nur auf ſolche Unterdrückugs⸗ 
Maßregeln; welche bundes rechtlich vom Bunde 
ausgehen, wie dies der Inhalt des allegirten § 6 ganz 
außer Zweifel ſtellt. Es kann alſo hieraus nicht, wie 
Seitens der Königsberger Zeitung mit befremdlicher Er⸗ 
findungsgabe geſchieht, geſchloſſen werden, daß es für 
die Regierungen der einzelnen Bnndesftaaten, ſofern ih⸗ 
nen die eigene Geſetzgebung und Verfaſſung nicht etwa 
entgegenſteht, vermöge der Bundesbeſchlüſſe „unzuläſſig“ 
ſei, ihrerſeits in Beziehung auf ihr beſonderes Gebiet 
„Debitsverbote des Geſammt⸗Verlages auswärtiger deut⸗ 
ſcher Buchhandlungen und Verbote aller künftigen Schrif⸗ 
ten namhafter Schriftſteller, fo wie aller noch nicht er⸗ 
ſchienenen Fortſetzungen eines in ſeinen erſten Lieferun⸗ 
gen vorliegenden Werks zu verhängen.“ Außerdem iſt 
aber der ganze allegirte Paſſus des § 7, laut Protokolls 
über die 21. Sitzung der Bundes⸗Verſammlung vom 
14. Juni 1832 authentiſch und wöttlich dahin dekla⸗ 
rirt worden: „daß derſelbe nicht in dem Sinne genom⸗ 
men werden könne, daß die dort genannten Verfaſſer, 
Herausgeber oder Verleger, wenn ſie den Vorſchriſten 
dieſes Beſchluſſes gemäß gehandelt haben, bei den von 
ihnen verfaßten, herausgegebenen oder verlegten Schrif⸗ 
ten auch gegen die einzelnen Bundesſtaaten 
von aller weitern Verantwortung entbunden ſeien, daß 
es vielmehr eine ſelbſtverſtandene Sache fei, daß 
in dieſer Beziehung die Anwendung der Landesge⸗ 
fese auf die durch die Preſſe begangenen Verbrechen 
oder Vergehungen duch die Bundesgeſetze keiner⸗ 
lei Beſchränkungen unterworfen ſei.“ — Die Königs⸗ 
berger Zeitung geht hiernächſt zu der Aeußerung über: 
die Bundesgeſetzgebung ſchreibe nirgend vor, daß die 


Entſcheidung über die Beſchwerden wegen verweigerter 


Druckerlaubniß, fo wie die Aufſicht über die Geſchäfts⸗ 


führung der Cenſoren den Gerichten entzogen und aus⸗ 


ſchließlich den Verwaltungs⸗Behörden übertragen werden 


ſolle. Die neue Bundesgeſetzgebung wolle nur, daß 


letzteres einer beſondern Behörde übertragen werden ſolle, 


er 
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ohne zu beſtimmen, ob dies eine Verwaltungs⸗ oder 
Gerichtsbehörde ſei. Hiernach ſei es nicht nothwendig, 
daß die Preußiſche Ober⸗Cenſur⸗Behörde eine Verwal⸗ 
tungs⸗Behörde fein müſſe.“ — Die Darſtellung dieſes 
Verhältniſſes iſt ebenfalls ungenau. Die Wiener Con: 
ferenz⸗Beſchlüſſe vom 12. Juni 1834 beſtimmen im 
Art. XXVIII. zu 4: „In denjenigen Bundesſtaa⸗ 
ten, in welchen nicht durch die Verfaſſung oder 
durch die Landes⸗Geſetze anderweit Fürſorge ge⸗ 
troffen iſt, wird unbeſchadet deſſen, was im 
$ 6 des propifotifchen Preßgeſetzes vom Jahre 
1819 verfügt iſt, eine höhere Behörde mit 
den Functionen eines Ober⸗Cenſur⸗Collegii be: 
auftragt werden, um als ſolches theils über die 
pflichtmäßige Erfüllung der Obliegenheiten der 
Cenſoren zu wachen, theils auch die Beſchwer⸗ 
den der Schriftſteller über das Verfahren und 
die Ausſprüche der Cenſoren zu erledigen.“ — 
Die Functionen des Ober⸗Cenſur⸗Collegii, wie es hier⸗ 
nach beſtehn und beziehungsweiſe conſtituirt werden ſoll, 
können nur inſoweit, als es Beſchwerden der Schrift⸗ 
ſteller durch ſeinen Ausſpruch zu erledigen oder ähnliche 
Entſcheidungen zu treffen hat, einen richterlichen Cha⸗ 
rakter annehmen. Soweit dagegen die obere Cenſur⸗ 
Behörde das pflichtmäßige Verhalten der Cenſoren zu 
überwachen hat, iſt ſie offenbar adminiſtrativen Charak⸗ 
ters; es wird alſo in dieſer Hinſicht bundesbeſchlußmä⸗ 
ßig immer eine verwaltende Behörde vorhanden ſein 
und bleiben müſſen, welcher die Handhabung dieſer 
Bundespflicht obliegt. — Es ergiebt ſich aus vorſtehen⸗ 
dem, daß die Verfaſſer ſolcher Belehrungen und Be 
trachtungen über die Preußiſche Preß⸗ und Cenſurgeſetz⸗ 
gebung wohlthun werden, zuvor die Geſetze und Bun⸗ 
desbeſchlüſſe ſelbſt gründlich zu ſtudiren, ehe ſie dieſelben 
interpretiren und über ihre Anwendung in Preußen ur⸗ 
theilen. © 
O Berlin, 13. Februar. 
Sr. K. Hoh. dem Prinzen von Preußen, zu dem die 
zahlreichſten Invitationen ergangen waren, übertraf an 
Eleganz und dem nobelſten Comfort Alles, was bisher 
in dieſem Genre hier ſtattgefunden hatte. Die Botſchaf⸗ 
ter der großen fremden Puiſſanzen waren gegenwärtig. — 
In unſern Salons ſieht es kriegeriſch aus, zum Glück 
aber liegt der Ausbruch der Feindſeligkeiten etwas fern. 
Es ſind nämlich Berichte eingelaufen, wonach Espartero 
das Zuſammenziehen eines Grenz⸗Cordons gegen Frank⸗ 
reich befohlen habe, in Folge deſſen vom franzöſiſchen 
Kabinet der Marſch der Truppen gegen die Pyrenäen⸗ 
Grenze von Perpignan aus angeordnet ſein ſolle. Er⸗ 
warten wir die Beſtätigung dieſer Nachrichten. — Ei⸗ 
nige Senſatian macht die Neuigkeit, daß Dr. Zinkeiſen 
die verantwortliche Redaktion der Staats⸗Zeitung auf⸗ 
geben wolle; daß ſeine Demiſſion aber nicht angenom⸗ 
men ſei, weil es an einem Nachfolger fehle. Was die 
Rheiniſche Zeitung von einer einjährigen Ertheilung 
der neuen Stettiner Zeitungs-Conceſſion erzählt, iſt zu 
platt erfunden, als daß es der Widerlegung werth wäre. 
— Das Schickſal der Niederſchleſiſchen Eiſenbahnlinie 
wird hier ſehr lebhaft beſprochen und man frägt vergeb⸗ 
lich nach den Urſachen, weshalb die am 7. Januar er⸗ 
loſchene Coneeſſion nicht prolongirt worden ſei. Hof⸗ 
fentli werden wir durch Ihre Zeitung, die hier immer 
mehr Anhänger erhält, bald etwas Beſtimmtes darüber 
erfahren. — Im Allgemeinen iſt es hier ſtill und 
Mangel an intereſſanten Neuigkeiten. Unſere Journa⸗ 
liſtik bleibt ſteril, und ein Artikel der heutigen Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung, welche ziemlich unumwunden gegen das 
Verbot der Rheiniſchen Zeitung ſich ausſpricht, erregt 
unter ſolchen Verhältniſſen faſt unverdiente Senſation. 
Man ſollte endlich von bloßen Reflektionen über Preß⸗ 
und dergleichen Verhältniſſe Abſchied nehmen und an⸗ 
dere Zuſtände beſprechen, woran Niemand gehindert wird. 
— Der hieſigen Polizei iſt ein großes Glück wieder⸗ 
fahren. Es iſt nämlich ermittelt worden, daß das Ge⸗ 
rücht, ein Mann ſei vor den Thoren der Stadt ange⸗ 
griffen worden, reine Erfindung ſei. Es wäre freilich 
angenehm und beruhigender, wenn die Urheber der gro⸗ 
ßen, zahlreichen Diebſtähle entdeckt würden, welche ſeit 
einiger Zeit das Publikum beängſtigen. — Im Königl. 
Theater haben wir heute die Birch'ſche „Eliſabeth“ neu 
und demnächſt wird Sternbergs „Alfieri“ zur Auffüh⸗ 
rung kommen. Im Allgemeinen iſt das Repertoire be⸗ 
weinenswerth und nur günſtig für die Börſen, da man 
die Säle nicht beſucht. a 
* Berlin, 13. Febr. Morgen Abend iſt wieder 
eine große Soirce für 900 Perſonen aus allen Stän⸗ 
den bei Sr. Maj. dem Könige, höchſtwelcher ſich den 


16ten Nachmittags mit den Königl. Prinzen nach Han⸗ 


nover begiebt, und den 20ſten wieder in hiefiger Reſidenz 
eintreffen wird. — Die 3 Ober⸗Präſidenten, welche uns 
im Laufe dieſer Woche ſämmwtlich wieder verlaſſen, follen 
bei Berathung wichtiger Stagts⸗ Angelegenheiten theil⸗ 
weiſe eine ſehr offene Sprache geführt haben, was den 
Monarchen in dem denſelben geſchenkten Vertrauen nur 
beſtärken konnte. — Nach der letzten Sitzung des Staats⸗ 
kaths dürfte wohl mit einer ziemlichen Gewißheit anzu: 
nehmen ſein, daß man das vielbeſprochene neue Ehe⸗ 
ſcheidungsgeſetz in keiner Beziehung in Ausführung brin⸗ 
gen werde, wiewohl die bisher geltenden Geſetze viele 
Miüngel haben, die wohl beſeitigt werden möchten. Die⸗ 
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Der geſtrige Ball bei mit man thätigſt beſchäftigt iſt. 
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jenigen Staatsmänner, welche für ein neues ſtrenges 
Eheſcheidungsgeſetz find, zweifeln bereits, daß fie ihren 
Anſichten werden Geltung verſchaffen können. — Zu 
der für 3000 Perſonen eingerichteten glänzenden Re⸗ 
doute, welche der König am 28ſten d. M. den hieſigen 
Einwohnern giebt, werden ſehr umfangreiche Anſtalten 
getroffen. Es werden mehrere Szenen aus alt klaſſiſchen 
Dichtern bei dieſer Hoffeſtlichkeit dargeſtellt werden. Der 
Direktor v. Cornelius hat den Auftrag erhalten, die 
verſchiedenen Gruppirungen und Koſtüms zu ordnen. 
Den Gäſten iſt vorgeſchrieben, daß die Damen in 
Ballkleidern mit kleinen venetianiſchen Domino's, und 
die Herren mit bunten Domino's und Leibröcken er: 
ſcheinen. — Zur Sicherheit unſerer von Verbrechern 
wimmelnden Hauptſtadt iſt nun auch von Seiten des 
Militärs die wohlthätige Anordnung getroffen, daß aus 
jeder Kaſerne Zmal des Nachts eine Patrouille durch 
die Straßen geſchickt wird, was unſern beängſtigten 
Mitbürgern einigermaßen zur Beruhigung gereicht. — 
Der Intendanturrath des 7ten Armeekorps, Hr. Jacobi, 
iſt mittelſt einer Allerhöchſten Kabinetsordre vom 28ſten 
v. M., unter Ernennung zum Geh. Kriegsrath, in den 
Ruheſtand verſetzt, und der Intendantur⸗Aſſeſſor beim 
hieſigen Gardekorps, Hr. von dem Buſche⸗Ippenburg, 
an deſſen Stelle berufen worden. — Liszt beſuchte ge⸗ 
ſtern gleich nach ſeiner Ankunft das Konzert des Violin⸗ 
Virtuoſen Steveniers, wo er beſonders dem herrlichen 
Spiele ſeines Freundes und Kollegen Döhler begeiſterten 
Beifall ſchenkte. 

Koblenz, 10. Febr. Die Arbeiten in dem hieſigen 
königl. Reſidenzſchloſſe werden ununterbrochen fortgeſetzt; 
die zweite Etage iſt bereits zur Aufnahme der Regiſtra⸗ 
tur und zu den Sitzungen der Ausſchüſſe der Landſtände 
in Bereitſchaft geſetzt. Die gemeſſenſten Weiſungen ſind 
eingelaufen, einen der Prachtſäle in der Bel⸗Etage zu 
den allgemeinen Sitzungen der Stände herzurichten, wo⸗ 
Der ſogenannte Gar⸗ 
deſaal, an dem baulich nichts herzuſtellen, bedarf nur 
einiger unbedeutenden Einrichtungen. In der That kann 
es auch keine herrlichere und dem erhabenen Zwecke ei⸗ 
ner Provinzial⸗Repreſentation würdigere Lokalität geben, 
als das prächtige Schloß, welches unſer allgeliebter Kö⸗ 
nig zu ſeiner zeitweiligen Reſidenz am Rhein ſo ſchön 
wiederherrichten läßt. Dieſes und die fo günſtige Lage 
unſeres freundlichen Ortes, der für alle Theile der Pro⸗ 
vinz in einem Tage zugänglich iſt, haben denn auch die 
Stände bewogen, die Verlegung des Landtages nach Ko: 
blenz bee Sr. Maj. zu erbitten. Zu den projektirten 
Gartenanlagen, welche das Schloß von der Rheinſeite 
umgeben ſollen, hat des Königs Majeſtät den Ankauf 
des dem Hospital gehörigen, als Holzplatz dienenden 
Raumes zu befehlen geruht. 5 

Deut ſchlan d. 

Nürnberg, 6. Febr. Von dem hieſigen Stadt⸗ 
Commiſſariat als Cenſurbehörde iſt den verſchiedenen 
Zeitungs⸗Redaktionen vor einigen Tagen ein Erlaß zu⸗ 
gekommen, aus welchem erhellet, daß dieſe, im Fall ſie 
über die Ständeverhandlung Unwahrheiten verbreiten, zu 
gewärtigen haben, daß für ſie in der Hauptſtadt, gleich 
wie im Jahre 1825, wieder eine beſondere Cenſur werde 
angeordnet und geübt werden. — Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben die Errichtung eines proteſtantiſchen Miſſions⸗ 
Vereins in Baiern und die Statuten deſſelben auf fo 
lange Allerhöchſtdieſelben nicht anders verfügen, zu ge⸗ 
nehmigen geruht. 

Großbritannien. 

London, 8. Febr. Der Traktat mit Ruß⸗ 
land iſt den 11. Januar in St. Petersburg unter⸗ 
zeichnet und den 1. Febr. in London ratiſtzirt worden. 
Er enthält 16 Haupt⸗ und mehrere Nebenartikel, und 
ſtipulirt vollſtändige gegenſeitige Handelsfreiheit. Die 
Dauer des Vertrags iſt auf 10 Jahre feſtgeſetzt. — 
Im Oberhauſe nahm geſtern Lord Brougham das Wort 
über den wahren Stand der Frage in Bezug auf Eng⸗ 
land und die Vereinigten Staaten. Es handelte ſich 
von den Jahren 1823 und 1826 und Lord Brougham 
ſuchte den Irrthum des Herrn Dupin in der Franzöſi⸗ 
ſchen Deputirtenkammer zu berichtigen. Im Unterhauſe 
iſt nichts von Intereſſe vorgekommen. 


Frankreich. 

+ Paris, 7. Febr. (Aus den Briefen eines Bres⸗ 
lauers.) Wie der Eingang der Kammereröffnung in 
dieſen Mittheilungen mit einigen Worten berührt wurde, 
ſo ſäume ich auch nicht, an dem Schluß derſelben in 
facto, oder nachdem wenigſtens die bewegliche, ſtürmiſche 
Epoche der politiſchen Polemik überwunden iſt, in Kur⸗ 
zem das wahre Reſultat mitzutheilen, wahrlich kein klei⸗ 
nes Unternehmen, wenn man nicht aus dem lügenhaf⸗ 
ten Summen des Journalſchwarms ſchöpfen will, deren 
Zahl Legion iſt, und die in Gutzkow's Reiſebriefen, aller 
Weitſchweifigkeit ohngeachtet, eben ſo unvollſtändig ka⸗ 
talogiſirt als charakteriſirt worden. Man muß drei Quel⸗ 
len zu ſolcher Beurtheilung benutzen können: Selbſtan⸗ 
weſenheit bei den Hauptſitzungen, Anſichten der großen 
Salons und der Volksmaſſe. Mit dürren Worten es 
auszudrücken: Das Miniſterium bewies, daß es eben 
darum, weil es einmal ſchon eine gewiſſe Tenacität am 
Staatsruder erlangt hat, von einem Lande, das die Nutz⸗ 
loſigkeit des ſteten Wechſels zur Genüge empfunden, und 


Ss 5 N RE; 


in feinen Volkselementen mehr denn j 7 
Faden unſers he: Re: beuten 
genblicke tolerirt iſt, und in dieſen Gründen vielen 
noch für längere Zeit eine Garantie ſeiner Exiſten AN 
den wird. Die geringe Beliebtheit deſſelben 19 I 
am Tage; felbft die unaufhörlichen Anſtrengungen klar 
Hauptkombination zu ſprengen, ſcheiterte an den fut 
Blicken, die der Eiſenfreſſer von einem Präſidenten m 
fußend auf feinen gefürchteten Soldatenanhang, vr 
pofition zuwarf, und an den feſten Wurzeln, die Gui⸗ 
zot in ſeinen Verbindungen mit dem Auslande für Frank 
reichs und ſeine eigne Ruhe gefaßt hat. Die fehr 
kleine Politik, d. i. die des größten Theils der Opa 
tion, oder die Politik der exminiſteriellen wie nobſzen⸗ 
haften Kandidaten des Portefeuills hat in keiner ande 
Epoche, ſo wie diesmal den Schleier der wahren, win. 
zig perſönlichen Abſichten ſo weit gelüftet: die ue 
ſchen Kräfte reichten ihnen bei den verhängnißvolsen, 
ragraphen der ſyriſchen Frage und des Droit de Vis; x 
nicht weiter, als zu Durchſetzung des Berrperſchen Anen⸗ 
dements, und zu der unbedeutenden Metamorphhf ze 
letztern, die von der konſervativen Partei ohm eile 
Schwierigkeiten angenommen wurde. Die edlen May 
der großen Redner Berryer und Lamartine mare iii, 
gens unter dem Wortſchwall der Kandidaten und beg 
bittren Repliquen der Miniſteriellen Momente hh 
Erholung. Nun den kleinen Politikern dies Tena ge | 
raubt iſt, ſtürmen ſie auf das Miniſterium mit den 
naiven Fragen: Frankreich, oder vielmehr wir pollen 
euch nicht, warum zieht ihr euch nicht beſchämt zuricke 
Dieſe Offenheit der Oppoſitions⸗Tendenzen ſtrtifen ans 
Lächerliche; der Angriff ſcheiterte an der Wahrheit her 
Eriſtenz. Nun erheben fie nach geendetem Kampfe dat 
argliſtige Feldgeſchrei der Geſchlagnen, ſie wollen den 
Zankapfel in das Zelt der Sieger werfen. Die Ir 
trie“ ſtieß am Sonntag. Abend ins Horn und die Oy⸗ 
poſitionsblätter des folgenden Morgens übuſchilen 
eiligſt eine Skizzirung aller früheren Schritte Gum, 
wie fie alle feine tiefe Verachtung gegen die beliebte @k: 
rie des Kaiſers und der großen Armee bezeugten; die 
Verletzung ſeines Idols ſollte Soult dem Minifter der | 
auswärtigen Angelegenheiten entfreniden, doch der Nie 
ſident des Kabinets braucht die Geſchichte unſers Jah 
hunderts wahrlich nicht in den Frühblättern zu flubieen, 
und der letzte Seufzer des Beſiegten wird keinen Tin 
in feiner ſtarren Phyſiognomie ändern, keinen Blitz auß 
feinen martialiſchen Augen locken. — In den Salon, 
mit Ausnahme derer, wo dieſe oder jene politiſche Pie | 
tei herrſcht, find die Zuckerfrage und die Angelegenhil 
des öffentlichen Unterrichts am meiſten beſprochen; dt 
Nimbus, der das Streben der Parteien nach minſſi⸗ 
riellen Kriſen verklärte, iſt gewichen, und die ehrgeifiim 
Abſichten einer kleinen Schaar greifen in das Gefammk 
intereffe der gebildeten Klaſſen wenig oder gar nicht eil. 
Die große Maſſe des Volks endlich iſt von der Macht 
des gröbſten Materialismus, von der Nothwendigkeit 
des täglichen Erwerbs ſo ſehr durchdrungen, daß, wenn 
es auch geduldig die pikanten Ergüſſe des Siecle und 
National über die Verhandlungen der⸗Kammer von dem 
oder jenem Harangeur ſich vorleſen läßt, bald und ur 
geſtört ſich zu den verſchiedenartigen gewerblichen Belle 
ben zurückbegiebt. Man wird doch wahrlich nicht den 
Ruf eines von dem rothgefärbten franzöſiſchen Eſſg Br 
geiſterten: a bas Guizot, je ne veux pas Guizoh ber 
auf dem Pont Neuf und Pont Michel um einfame 
Mitternachtszeit wohl dann und wann zu hören it, für 
einen Ausdruck der Volksſtimmung halten wollen. — 
In der jüngſten Sitzung der Sektlon: Academie des 
sciences, morales, politiques wurde ein ſehr intereſſantet 
Memoire von Ravalſſon beſprochen, deſſen Gegenfand 
eine Unterſuchung über die Bewegung der Bevblkerung 
von Paris bildet, welche ſeit der geſchichtlich wahren 
Erinnerung von dem linken Seineufer nach dem Ei 
trum, in der Richtung nach Nordweſt ſtatt hat, eine 
Bewegung, eine Völkerwanderung in nuce, die ſich fl 
zwei Jahrhunderten manifeſtirt. Der geiſtteiche Char 
Dupin ſtellte darüber in glänzender Rede das Gesetz al 
daß nach geſchichtlichen Forſchungen die Bewohner allt 
Hauptſtädte die Bewegung nach Weſten zeigten, maps | 
ſcheinlich aus dem Grunde, um ſich vor den int 
ſtürmen zu ſchützen. Der Archivarius Miglet wachte 
dagegen den Einwurf, daß unter Carl V. und Luis AN 
die Bewegung nach Oſten ſich gezeigt hätte, gab . 
zu, daß dies eine zufällige Chance geweſen fein möcht. 
Denoyer gab als Grund jener Bewegung nach 9 be 
weſt, daß in gleicher Weltgegend ſich die induſttiöſeſen 
Gauen Frankreichs befänden, und die Pariſer ſich nach 
dorthin zur größtmöglichſten Näherung gezogen 7 
Dupin ging ſiegreich aus dem Streſte, indem er 
Recht zeigte, daß gen Deutſchland, nach Oſt det N, 
der Induſtrie ſich fände und bewährte dergeſtalt die gun 
Wahrſcheinlichkeit feiner klimatiſchen Ergründung. 9 
ten ähnliche Forſchungen in Deutſchland nicht von A 
ßem Intereſſe ſein? — In derſelben Sitzung wude le 
das geſchichtliche Fach an die Stelle Sismondis Cu 
erwählt. — Der große Andral ift in der geſteigen Sit 
zung der naturwiſſenſchaftlichen Sektion des Ine 
mit einer glorreichen Majorität von 48 Stimmen 
Double's Statt aufgenommen worden; von feinen 
rühmten Mitbewerbern hatte Gruveilhier 5, Gu 


denſelben eine größere Ausdehnung giebt, 


holten Malen ſtattgefunden. 


Wer könnte aber auch bie Medizin im 
übrigen Naturwiſſenſchaften würdiger vertre⸗ 
als dieſer wahrheitsgetreue, geiſtreiche Beobachter, 
den Mann, der bei feinen anhaltenden vortrefflichen 
I. n, feinen großen Leiſtungen im Gebiete der 


Stimmen. 


Kreiſe der 
ten 


Forſchunge läats von feiner ſteten liebenswürdigen Be⸗ 
Heilkunst niche Anſpruchsloſigkeit eingebüßt hat? — 


2 N d 2 
e Tugend, die darum eben ſo hoch zu ſchätzen 
ei 5 


J Leiſtung, weil ſie einen Kreis von 
if, sale ci biber, ie im Umgange des großen 
ee, lebhafteſten und fruchtbarſten Anregungen 

Sulbſtſorſchungen, finden. — Dieſen ernſten Zeilen 
2 chönen Leſerinnen eine elegante Zugabe: die 
innen, denen die Solidität des deutſchen Strick⸗ 
Franz, d ift, wollen doch auch während der kleinen 
und Koketterien den Schein der Beſchäftigung 
Deshalb iſt in den faſhionablen Salons die 
aller allerneueſte Mode folgende: man macht alunettes, 
b. h. von den verſchiedenfarbigſten Naturpapieren hat 
der Reljeur in einem eleganten Etul eine, Reihe von 
Streifen überbracht, die 6 Zoll lang und 1 ¼ Zoll breit 
ſind. Man läßt von dieſen Streifen ein zwei Zoll gro⸗ 
ses Stück ganz, das übrige wird mit niedlicher Scheere 
in mehr als Linienfchmale Streifchen zerſchnitten; an 
dem ungetheilten Ende feſtgehalten, fallen die feinen Fie⸗ 
bern, wie der Bart einer Straußfeder, auseinander. Die⸗ 
fs Werk ſchöner Hände wird nicht, wie es der Name 
zu deuten ſcheint, dem Flammentode gewidmet, ſondern 
es wird eine ungeheure Düte gemacht, und iſt ein Sy⸗ 
ſem ſolcher Alümettes ſorgſam hineingeſetzt, ſo gleicht 
es in der That dem reizendſten Blumenbouquet. Ein 
ſchoͤnerer Brauch dieſer Alümettes iſt der, daß man die 
Koiffüre der ſchönen Nachbarinnen damit ſchmückt. Wo⸗ 
her kommt dieſe Erfindung, fragt der gründelnde Deut⸗ 
ſche; Gr. A. erwidert nachläſſig: c'est une bonne 
pensée, qu'on a deregue de la provence. 

Paris, 9. Febr. Die Deputirtenkammer hat 
ſich geſtern in ihren Bureaus mit der Vorberathung 
zweier Geſehentwürfe befaßt und die dafür berichterſtat⸗ 
tenden Kommiſſionen ernannt. Die beiden Geſetze ſind 
weder von allgemeiner noch politiſcher Bedeutung, jedoch 
für den ſicheren und ſchnellen Gang der Rechtspflege 
ſehr wichtig. Mehrere alte Geſetze, betreffend die Ab⸗ 


faſſung rechtsgültiger Verſchreibungen geriethen nach und 


nach außer Beachtung; daraus entſtand eine förmliche 
Konfufion der Gerichtsausſprüche bei den verſchiedenen 
Tribunalen, was die untern Gerichtshöfe für rechtskräf⸗ 
tig erklärten, wurde vom oberſten Tribunale oft kaſſirt; 
um dieſem Uebelſtande zu begegnen, legte der Siegelbe⸗ 
wahrer den Kammern einen Geſetzentwurf vor, deſſen 
erſter Artikel die alten Geſetze in ihrer urſprünglichen 
Kraft herſtellt und deſſen 2. Artikel deren ſtrenge und 
unbedingte Beachtung einerſeits vorſchreibt, andererſeits 
Der zweite 
Geſetzentwurf beantragt eine Vermehrung des Perſonals 


am K. Gerichtshof von Paris um 6 Rathsmitglieder, 
fo daß von nun an dieſer Gerichtshof 60 anſtatt 54 


Mitglieder zählen würde; zu gleicher Zeit beantragt der 
Entwurf das Parquet (das Bureau der Staatsanwalte) 
um einen Generaladvokaten zu vermehren, und die 11 
Subſtitute der Generalprocureurs auf 10 herabzuſetzen. 
Das erſte dieſer Geſetze fand in allen Bureaus gleichen 
Anklang, hingegen ſtieß das zweite auf mannigfachen 
Widerſtand. Man wollte einerſeits den erſten Theil des 
Geſetzes nicht blos auf den K. Gerichtshof von Paris, 
ſondern auf alle K. Gerichtshöfe von Frankreich ausge⸗ 
dehnt wiſſen, andererſeits bekämpfte man die Verminde⸗ 
rung der Subſtitute der Generalprocureurs. — Herr 
v. Hernandez, der ſpaniſche Geſchäftsträger, hat ge⸗ 
ſtern Hrn. Guizot mehrere Dokumente, bezüglich auf 


die gegen das Verfahren des Herrn Leffeps in Bar: 


celong angeſtellten Uuterſuchung überreicht, durch welche 
Aktenſtücke die ſpaniſche Regierung herauszuſtellen ſucht, 
der franzöſiſche Conſul habe 1) zur Anſtiftung des 

ufſt andes mitgewirkt, 2) nach dem Ausbruche 
deſſelben zum Widerſtande gegen die bewaffnete 
Macht aufgemuntert, 3) die Uebergabe des Forts 
Artarazanas an die Rebellen angerathen, 4) einen 


gleichen Rath der Garniſon von Montjouich 
ertheilt, und endlich 5) er habe den auf die franzöſi⸗ 


hen Schiffe geflüchteten Rebellen erlaubt, wieder nach 
Barcelona zurläckzukehren und dieſe Flucht und Rück⸗ 
kehr haben während der Empörung zu wieder⸗ 
0 r. 
die überreichten Dokumente mit 5 Kin 
gen, die franzöſiſche Regierung werde dieſelben prüfen 
und nach einer reiflichen Prüfung dem Hin. v. Her⸗ 
ande wiſſen laſſen, ob dieſe Aktenſtücke ihr ge⸗ 
st feinen, eine Gegenunterſuchung an⸗ 
dun, en. Hr. v. Hernandez war mit dieſer Ant⸗ 
g spe in der That eine Art im vorhinein aus⸗ 
Wine Mißtrauens gegen die Dokumente und 

ar die Madrider Regierung lag, wenig zufrieden. 
der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
cr 2595 Abtheilungen für den Monat Februar durch 
ten nieder gebildet. Mehre Deputirten legen Bittſchrif⸗ 
ns auf 1 Der Präſident lieſt die Antwort des Kö: 
9 Gans Adreſſe vor. Der Großſiegelbewahrer bringt 
Es ist wurf über die Falliments⸗Kommiſſaire ein. 

ein Projekt zur Verhandlung bereit, ſo daß die 


wurden 
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Tages⸗Ordnung erſchöpft iſt. Vor künftigem Mittwoch 
iſt keine öffentliche Sitzung; bis dahin wird nur in den 
Abtheilungen gearbeitet. Heute ging die Kammer ſchon 
um 2 Uhr auseinander. In der Deputirtenkammer 
glaubt man jetzt allgemein, daß die Differenzen zwiſchen 
Spanien und Frankreich ausgeglichen werden. Der 
Handelstraktat mit England iſt ſeinem Abſchluß noch 
nicht nahe. 

Im dritten Wahlbezirk der Hauptſtadt iſt heute Hr. 
Taillandier, der Kandidat der Oppoſition, mit 19 
Stimmen Mehrheit zum Deputirten erwählt worden. 
— Die Miniſter waren geſtern Abend in den Zuilerien 
verſammelt; es iſt ein Courier von Madrid gekom⸗ 
men, der, wie man hört, Eſpartero's Antwort auf 
das Ultimatum des Hrn. Gutzot überbracht hat, wie 
dieſe Antwort lautet, iſt noch ein Geheimniß; die mi⸗ 
niſteriellen Organe beobachten ein tiefes Schweigen. 


Spanien. 


Madrid, 31. Jan. Endlich haben auch diejeni⸗ 
gen Deputirten, welche in den aufgelöſten Cortes die 
unter dem Namen der Coalition bekonnte parlamentari⸗ 
ſche Oppoſition bildeten, ihr Stillſchweigen gebrochen, 
und ein äußerſt langes Manifeft an die Wähler gerich⸗ 
tet, in welchem ſie alle von der Regierung begangenen 
Fehler und Verletzungen der Verfaſſung aufzählen und 
ihr den entſchiedenſten Widerſtand ankündigen. Dieſes, 
offenbar von der Hand eines Advokaten abgefaßte Ma⸗ 
nifeft der „legalen Progreſſiſten“, iſt zuerſt von Herrn 
Cortina, der an der Spitze der September⸗Revolution 
ſtand, dann Miniſter des Innern und Mitglied der 
proviſoriſchen Regentſchaft wurde und auch als Batail⸗ 
lons⸗Chef der Madrider National⸗Miliz hier eines gro⸗ 
ßen Einfluſſes genießt, unterzeichnet. — Die Nachrich⸗ 
ten, die wir aus Barcelona erhalten, flößen aufs neue 
nicht geringe Beſorgniſſe über die Stimmung der dor⸗ 
tigen Einwohner ein, die durch die gewaltſamen Maß⸗ 
regeln des Generals Seoane zur Verzweiflung gebracht 
werden. Die Mündungen der gegen die Stadt gerich⸗ 
teten Mörſer des Monjuich ſcheinen, Privatbriefen zu⸗ 
folge, allein einem neuen Ausbruche der Unzufriedenheit 
noch vorzubeugen, und im Bewußtſein der Kraft, welche 
jene Feuerſchlünde ihm gewähren, ſagt der General 
Seoane in einem ſeiner letzten Dekrete gradezu, es könne 
dahn kommen, daß Barcelona von der Landkarte Spa⸗ 
niens verſchwinde. Der General Seoane ſtellt zwar 
die vorläufige Cenſur nicht wieder her, aber er überweiſt 
die Preßvergehen dem Ausſpruch einer Militär⸗Kommiſ⸗ 
ſion, während hier in Madrid noch vorgeſtern drei Ar⸗ 
tikel höchſt aufrühreriſchen Inhalts von den Geſchwornen 
freigeſprochen wurden, ohne daß die Regierung es wagt, 
gegen ſolchen „geſetzmäßigen“ Unfug einzuſchreiten. — 
In Betracht der Mangelhaftigkeit der herrſchen⸗ 
den Geſetzgebung, und der Rückſichtsloſigkeit, mit 
welcher die Beamten der Regierung nicht ſelten das Ei⸗ 
genthum von Privat⸗Perſonen antaſten, hat ſich vor 
einiger Zeit eine „Verbindung der Eigenthümer“ in allen 


benutzen verſteht, noch jetzt, wenigſtens zum halben Zau⸗ 
berer macht, deſſen Leiſtungen, wenn ſie gut ſind, man 
mit Vergnügen ſieht, und die dadurch entſtandenen Täu⸗ 
ſchungen gar oft zum Stoffe eines ernſten Nachdenkens 
macht. — Schon die Alten, namentlich die Egypter 
und Griechen, waren Meiſter in der natürlichen Magie, 
die bei gegenwärtigem Stande des Wiſſens, wenn Elek⸗ 
trizität, Galvanismus und Magnete angewendet werden, 
Außerordentliches leiſten kann, fobald der Tauſendkünſtler 
ein Mann von hinreichenden, dieſe Requiſiten benutzen⸗ 
den, Kenntniſſen iſt. f 


Der als tüchtiger Mechanikus, d. h. als Verfertiger 
trefflicher Bouſſolen, Waſſerwagen, Luftpumpen, Reiß⸗ 
zeuge und guter Fernröhre dc. rühmlichſt bekannte Schulz, 
gab am 12ten und 13ten d. M. im alten Theater da⸗ 
hier die erſten Vorſtellungen als Magier, welche einen 
Eyklus mehrerer noch folgender Leiſtungen eröffnen, und 


erfreute ſich eines recht gefüllten Hauſes. Die ge⸗ 


ſchmackvolle Einrichtung der Bühne, die ſchönen und ſchön 
geordneten Maſchinen des Kunſtlers, ſo wie eine brillante 
Beleuchtung des Ganzen, zogen jeden der Anweſenden 
ſogleich an, und mit Benutzung dieſer günſtigen Einlei⸗ 


tung gelang es dem gewandten, kenntnißvollen, moder⸗ 


nen Magier Schulz, die ſehr geſpannte Aufmerkſamkeit 
und Erwartungen des Publikums vollkommen zu befrie⸗ 
digen. Sämmtliche Experimente wurden mit ſeltener 
Präziſion ausgeführt, Beifall blieb nicht aus, und der 
Künſtler deutete am Schluſſe ſeiner Vorſtellung auf noch 


exaktere Ausführung bei den folgenden Vorſtellungen; 


und ſchon am Abende des 13ten erfüllte er fein Ver⸗ 
ſprechen. Wir müſſen es bekennen, daß unſer Mecha⸗ 
niker gegenwärtig wohl der Erſte im Gebiete der na⸗ 
türlichen Magie ſein dürfte, und ihm dadurch auch 
möglich iſt und leichter wie Andern zu erreichen war, 
weil er ſeine Apparate in ſeiner Werkſtatt und unter 
ſeinen Augen fertigen läßt, wodurch jedes ſeiner Werk⸗ 


zeuge ſowohl durch ſolide Einrichtung als auch durch 


Eleganz, ſich von denen der übrigen Zauberer, auffallend 
vortheilhaft unterſcheidet und von denſelben auszeichnet. 
— Die vorzugsweiſe mit ausgezeichnetem Beifalle am 
12ten und 13ten aufgenommenen Experimente führten 
die Titel: „Die in Eiſen gegoſſene Uhr.“ „Die ver⸗ 
hängnißvolle Weinflaſche.“ „Die durch Glas ſpringen⸗ 
den Ringe.“ „Die chemiſche Eier⸗Produktion.“ „Der 
Kartendruck“ und „der Kugelfang.“ Es find dies Kunſt⸗ 
ſtücke, die man noch nirgend wo ſah. Das Produziren 
der Eier iſt ein Experiment, welches ebenſo überraſchend 


als unerklärbar iſt, und ſeinem Erfinder, unſerm Schulz, 


alle Ehre macht. Heute tritt Schulz das dritte Mal 
auf, und er wird ſich gewiß eines gefüllten Hauſes er⸗ 
freuen, da ſeine Darſtellungen auch den fein Gebildeten 
anſprechen. — Das Orcheſter, welches recht ehrlich die 
Pauſen ausfüllt, und den Künſtler, wo es angebracht 


iſt, begleitet, war unter der Leitung des Hrn. Alexan⸗ 


der Jakobi. Hampel. 


Provinzen Spaniens gebildet, welcher Perſonen von den 
verſchiedenartigſten politiſchen Geſinnungen, Spanifche |. 


Granden eben ſo wohl wie eifrige Septembriſten, ange⸗ 
hören. Der aufgeſtellte Zweck dieſer Verbindung iſt 
wechſelſeitiger Schutz gegen gewaltſame und widertecht⸗ 
liche Verletzung des Eigenthums. Die Direktion dieſer 
Verbindung, beſtehend aus dem Marquis von Malpica, 
dem Marquis von Caſa Irujo, dem Herzoge von Mon⸗ 
temar, dem oben erwähnten Ex⸗Miniſter Cortina und 
anderen angeſehenen Perſonen, hat ſo eben an den Re⸗ 
genten eine Vorſtellung gerichtet, um Entſchädigung für 
die durch das Bombardement von Barcelona zu Grunde 
gerichteten Häuſer zu verlangen, deren Eigenthümer an 
dem Aufruhr nicht Theil nahmen. Die Brandſchatzung 
von 12 Millionen Realen iſt ebenfalls auf die dortigen 
Grundeigenthümer vertheilt worden, und da gar viele 
derſelben hier in Madrid wohnen, und alſo nicht im 
Entfernteſten auf den Aufſtand einwirkten, ſo verlangen 
ſie von dem Regenten, daß er einer ſolchen Ungerechtig⸗ 
keit abhelfe. Unterdeſſen ſind aber in Barcelona Sol⸗ 
daten in die Häuſer der Säumigen gelegt worden. 


(St.⸗Ztg.) 
Neapel, 31. Januar. Am vorigen Sonntag war 
große Tafel im königlichen Palaſt, der die beiden Prin⸗ 
zen von Preußen, der Herzog und die Herzogin von 
Leuchtenberg und die Frau Fürſtin von Liegnitz 
beiwohnten. Sämmtliche Herrſchaften beſuchten in der 
letzten Zeit das Atelier des berühmten Landſchaft⸗ und 
Marinen⸗Malers Eduard Agricola aus Berlin. — Zu 
Anfang dieſes Monats fand in der Gemeinde St. Gio⸗ 
vanni di Fiore in der Provinz Calabria citerione ein 
ſo heftiges Schneegeſtöber ſtatt, daß drei Landleute nebſt 
einem Mauthier, welche von ihren Feldern nach Hauſe 
zurückkehrten, förmlich eingeſchneit wurden und unter 
dem Schnee ihren Tod fanden. (A. 3.) 


Toſiales und Provinzielles. 
Natürliche Zauberei. 


Mechanik, verbunden mit Phyſik und Optik iſt es, 


was den Mann, der dieſe Gegenſtände kennt und ſie zu 


„ Aktien⸗Verein für Stearin⸗Kerzen. 


Seit Kurzem ſind zur Gründung eines ſolchen Ver⸗ 


eins in Breslau Girculaire in Umlauf, mit Namens⸗ 
Unterſchrift des Herrn Apotheker A. L. Schmidt (Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße Nr. 38). Es wird darin die ſehr 
ſtarke Conſumtion der Stearin⸗Kerzen in Schleſien 
und deren Einfuhr aus dem Auslande angeführt, gleich⸗ 
zeitig auf die Ergiebigkeit der fremdländiſchen Fabriken 
hingewieſen, und die Möglichkeit dargethan, dieſen nahm⸗ 
haften Gewinn dem Lande ſelber, durch Gründung el 


ner ſolchen Fabrik auf Aktien, zu verſchaffen. In ei⸗ 


nem, zu ſolchem Behuf beigefügten Plane giebt der 
Autor deſſelben das geſammte Anlage⸗Capital auf 86000 
Thaler an, durch welches ſich ein jährlicher Netto⸗ 
Gewinn von 23160 Thaler erzielen laſſe, welchen 
die Fabrikation von Stearin⸗ Kerzen, Kali⸗ und 
Soda -Seife, chemiſch verbeſſerten Talgker⸗ 
zen und die Talgſchmelzerei im Großen durch 
Dampfkraft, abwerfen ſollen. Jede Aktie fol auf 
50 Thaler, in drei Zmonatlichen Raten zahlbar, lauten. 
Dem Entwurfe liegt ein ohngefährer Koſten⸗Anſchlag, 
auf obgenannte Höhe bei, und der Begründer des Plans 
beruft ſich, in Betreff der Poſitionen, auf das Zeugniß 
des Ingenieurs, Herrn Carl Bornſchein in Prag, 
welcher bereits zehn ähnliche Fabriken im Auslande 
eingerichtet hat. Ebenſo iſt auch ein Anſchlag über den 
Geſchäfts⸗Betrieb dem Circulair beigegeben, nach wel⸗ 
chem für die Fabrikate jährlich 43160 Thl. Einnahme 
zu erwarten wären, indeß ſich der geſammte Koſten⸗ 
Verlag nur auf 20000 Thaler beliefe. Hr. ꝛc. Schmidt 
macht zugleich den Vorſchlag, die Hälfte dieſes Ertrages 
zu einem Reſerve⸗Fond zu benützen, die andere Hälfte 
als Dividende zu vertheilen. Es muß der Ermittelung 
Sachverſtändiger überlaſſen bleiben, die einzelnen Poſten 
der Bilance zu prüfen. Halten dieſe einer ſcharfen Un⸗ 
terſuchung Stand, und wird die Erſchwingung eines 


fo nahmhaften Gewinns wirklich möglich, fo iſt dieſer 


Entwurf außerordentlich beachtenswerth, und deſſen ſchnelle 
Realiſirung zu wünſchen. H. M. 


BR 
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Allgemeine Preußiſche Alter⸗Verſor⸗ 
758 gungs⸗Anſtalt. i 

Nachdem ſich bereits feit mehreren Wochen zur Aus⸗ 
führung des, in dieſen Zeitungen mehrfach beſprochenen 
Planes einer Alter⸗Verſorgungs⸗Anſtalt, nach 
dem Entwurfe des Dr. Lobethal, ein Comité aus 
höchſt achtbaren Männern der‘ Stadt gebildet, find vor⸗ 
geſtern die erſten, wichtigſten Schritte geſchehen. In 
der vorgeſtrigen Berathung des Comité's, welchem die 
verehrliche, ſtädtiſche Behörde vorläufig ihr Konferenz⸗ 
Zimmer zu den Zuſammenkünften zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt, ſind die revidirten und theilweiſe abgeänderten 
Statuten durch Unterzeichnung derſelben genehmigt und 
deren ſofortige abermalige Abſendung zur Beſtätigung an das 
hohe Staatsminifterium beſchloſſen, gleichzeitig aber auch zur 
Wahl der, nach denſelben zu creivenden drei Direktoren, 
durch Acclamation, geſchritten worden. Dieſe Wahl, bei 
welcher der aus vielfachen Gründen verwerfliche Weg 
der Ballotage vermieden wurde, fiel auf den Herrn 
Stadtrath Klocke, Herrn Dr. Lobethal und Herrn 
Stadtrath Warncke; der erſte und letzte ſtatutenmäßig 
für drei Jahre, der zweite aber, als Begründer der 
Anſtalt, lebenslänglich gewählt. Der Name des 
neuen Inſtituts, das wir nun bald mit entſchiedener 
Wirkſamkeit ins Leben treten zu ſehen, erwarten dürfen, 
iſt zu einer „Allgemeinen Preußiſchen Alter⸗ 
Verforgungs⸗Anſtalt“ ausgedehnt worden, *—* 


ER Dringende Bitte. 

Nach allen Seiten hin verſchönert ſich Breslau, 
und über ein Kurzes werden Eiſenbahnen nach allen 
Richtungen die Straßen durchſchneiden. Da iſt es freilich 
kaum glaublich, daß es noch einen Ort giebt, ganz nahe 
bei Breslau, und ein Lieblings⸗Spaziergang der Bres⸗ 
lauer, wo man, von der Thor⸗Barriere ab, buch ſtäb⸗ 
lich im Moraſt ſtecken bleibt. Man erräth leicht, 
daß mit ſenem Ort das liebe Scheitnig und die Paſ⸗ 
ſage bis zur ſogenannten Paßbrücke gemeint iſt, welche, 
in anderem Sinne, als ein Seitenſtück zur Venetia⸗ 
niſchen Seufzerbrücke anzuſehen iſt. Bei irgend hüb- 
ſchem Wetter ſtrömen die Breslauer nach Scheitnig, un⸗ 
ſerm ſchönſten Volks⸗Vergnügungsort; Landesprodukte, 
Baumaterial werden von da her der Stadt in großen 
Maſſen zugeführt, und dennoch iſt dieſe Paſſage die al⸗ 
lerſchrecklichſte im weiten Umkreiſe der Stadt. Sie iſt 
noch entfetzlicher geworden, ſeitdem ſtatt der zwei Fahr⸗ 
brücken nur eine exiſtirt. Die Paſſage von der Bar⸗ 
riere bis zur Paßbrücke erſtreckt ſich nur auf einige Tau⸗ 
ſend Schritte, welche durch eine gerade Linie noch um 
ein Viertheil zu verkürzen wäre. Kein Fuhrmann mit 

Gütern, keine Droſchke, kein Lohnkutſcher fährt, ohne 
erhöhten Lohn, weiter, als bis zur kleinen Fußpaſ⸗ 
ſagen⸗Brücke, worunter das Publikum leidet, und die 
Gewerbtreibenden in Scheitnig, welche aber nichts deſto⸗ 
weniger ihre Abgaben zahlen müſſen, Schaden haben. 
Der Moraſt iſt zuweilen ſo arg, daß Hürdler mit ſtar⸗ 
ken Pferden auf halbem Wege Vorſpann nehmen 
müſſen. Dieſer jämmerliche status quo dehnt ſich auf 
neun Monate des Jahres aus; in dieſer Zeit geht der 
Moraſt dort hoch über die Achſen weg. Nach den beſte⸗ 
henden Vorſchriften der Regierung follen aber die Wege 
von Dorf zu Dorf in fahrdarem Zuſtande erhalten wer⸗ 
den — und einer, ganz nahe bei Breslau, iſt, unter 
den Augen der ſonſt ſo thatkräftigen Commune, ſo arg 
verwahrloſt. Der entſetzliche Zuſtand dieſer Paſſage iſt 
wohl ſchon oft Gegenſtand polizeilicher Verhandlungen 
geweſen, welche aber immer nur partielle Ausbeſſerun⸗ 
gen durch einige Tagearbeiter zur Folge hatten. Einige 
ſtarke Regentage verſetzten den Weg wieder in ſeinen 
frühern, erbärmlichen Zuſtand, und nur ein anhaltender 
Froſt macht ihn auf eine Zeit lang fahrbar. Es ſoll 
nun zu einem radikalen Straßenbau am Gelde feh⸗ 
len, der, da die Straße grundlos ſei, höchſt koſtſpielig 
wäre. Für den Fall eines ſolchen Mangels geſtatte man 
den Bau auf Ac tien, wie derlei Straßen viele exi⸗ 


ſtiren. Mit Freuden wird Jedermann einen kleinen Zoll 


entrichten, um Wagen, Pferde und am Ende auch die 
durch ſolche Uebelſtände bedrohte Geſundheit zu ſchonen. 
Auch das Leben der Vorübergehenden iſt ſchon häufig 
dort in Gefahr gerathen, weil die Wagenführer, um 
nur fortzukommen, ganz nahe an den Bäumen fahren, 
wo die Fußgänger, da ein eigentlicher Fußſteig nicht 
vorhanden, ihren Weg nehmen. Breite Gruben und 
Löcher, welche das Abweichen der Wagen vom Wege 
verhindern ſollen, laſſen den nächtlichen Spaziergänger 
wie in eine Wolfsſchlucht verſinken. — Der Zuſtand des 


Weges jener Gegend iſt hier traurig, doch wahr ge⸗ 


ſchildert, und der Vorſchlag eines ſolchen Straßenbaues 
auf Aktien, Falls ihn ein paar tüchtige, kenntnißreiche 
Männer vom Fach einleiten, gewiß ſehr ſchnell zu rea⸗ 
liſiren. Jedenfalls aber bittet um dringende, baldige 
Abhülfe im Intereſſe ſämmtlicher Scheitniger, auch wohl 
Breslauer: 5 / 


ein Bewohner der dortigen Gegend, 


Jauer, 10. Febr. Die hieſigen „Unterhaltungs: 
Blätter“ fahren fort, die Verhandlungen der Stadt⸗ 
Verordneten⸗Verſamm lungen zu veröffentlichen. 
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So theilen ſie aus der am 4. Januar d. J. abgehalte⸗ 
nen Verſammlung Folgendes mit: „1) Schriftlicher 
Antrag mehrerer Bürger: die Leichenbegleitung mit den 
Schulkindern abzuſtellen, weil dieſelbe nicht nur den 
Schulbeſuch, ſondern auch mitunter die Geſundheit der 
Kinder beeinträchtige. Die Verſammlung erſucht, nach⸗ 
dem ſie die angeführten Gründe für und wider erwogen, 
den Magiſtrat, die Abſtellung der Begleitung mit der 
Schule zu bewirken und dieſelbe auf das Singechor zu 
beſchränken. — 2) Ein ſchriftlicher und ein mündlicher 
Antrag: die Sandgrube im Galgenberge zu verkaufen. 
Die Verſammlung beſchließt: den Verkauf derſelben fo 
lange zu verſchieben, bis eine andere beſchafft worden; 
da dieſelbe noch in bedeutender Tiefe Sand enthalte, 
und dieſer daher eben ſo gut, nur mit etwas mehr Mühe 
gewonnen werden könne, als bisher, wie dies in Ge⸗ 
genden geſchehen muß, wo gar kein Berg vorhanden iſt. 
— 3) Ein ſchriftlicher Vorſchlag eines Mitgliedes: daß 

der Neujahrsumgang der Todtengräber abge⸗ 
ſchafft werden möge, wird von der Verſammlung dem 
Magiſtrat mit dem Erſuchen um Beſeitigung dieſer Ge⸗ 
wohnheit empfohlen, indem die Todtengräber die einzi⸗ 
gen ſind, welche dieſelbe noch ausüben, und es allgemein 
als höchſt unpaſſend und ominös erkannt wird, am er⸗ 
ſten Tage des neuen Jahres gerade von den Todtengrä⸗ 
bern begrüßt zu werden. — 4) Maogiſtrat zeigt der 
Verſammlung an: daß er, im Verfolg der mit den 
Stadtverordneten ſowohl jetzt als früher ſchon gepfloge⸗ 
nen Unterhandlungen, den beſtimmten Regierungsbefeh⸗ 
len gemäß, einen Mann zum Einfangen herrenloſer 
Hunde engagirt habe mit einer Nemuneration von 1 Rtl. 
15 Sgr. für jeden Monat, in welchem er nach vorher 
erhaltener Aufforderung die vorgeſchriebenen Ronden 
machen werde. Eine polizeiliche Bekanntmachung dar⸗ 
über wird noch erfolgen. — Die Verſammlung geneh⸗ 
migt die beſagte Remuneration. — 5) Das Kirchen⸗ 
Kollegium erneuert nochmals ſein Geſuch um einen Er⸗ 
laß von 200 Rthl. an den 796 Rthl. 4 Sgr., welche 
für Ziegeln zum Nenbau der Predigerwohnungen an die 
Kämmerei gezahlt worden. Die Verſammlung geneh⸗ 
migt dieſen Erlaß von 200 Rthl., nicht als Beitrag zu 
den Baukoſten, ſondern weil herkömmlich jedem Bürger 
bei Neubauten eine Ermäßigung des Ziegelpreiſes ge⸗ 
währt wird.“ 


me 8 — 


Brieg, 13. Februar. Brieg iſt eine der we⸗ 
nigen Mittelſtädte, wo ein glückliches Verhältniß der 
verſchiedenen Geſellſchaftselemente es dem Gebildeten 
möglich macht, ſich recht von Herzen wohlzubefinden, 
was ſchon da nicht mehr der Fall iſt, wo irgend ein 
Stand ein numeriſches oder faktiſches Uebergewicht und 
damit auch eine Art Prädomination ausübt, wie in klei⸗ 
nern Garniſonſtädten, Handels- und Beamtenſtädten. 
Nur eine Stadt wie Breslau vermag in der Regel viele 
Kategorien in ſich zu vereinigen, ohne daß ihr Gleichge⸗ 
wicht geſtört, und der Individualität, die ihr nach dem 
wahren Geſellſchaftsbegriffe zuſtehende Geltung geraubt 
würde. Seltener ſchleift ſich in einer Mittelſtadt von 
812,000 Einwohnern der fatale vierecke Kaſtengeiſt 
ab, und ich könnte ein halb Dutzend ſchleſiſcher Städte 
angeben, wo entweder der Beamtete, oder der Kaufmann, 
oder der Soldat vorzugsweiſe den Ton angiebt. Dies 
iſt nun in Brieg nicht der Fall, inſofern mir ein halb⸗ 
jähriger Aufenthalt eine Ueberſicht der hieſigen Geſell⸗ 
ſchaftsverhältniſſe gewähren konnte. Die gebildeten Stände 
finden ſich hier als ſolche zuſammen, und ſchließen von 
ihrem Geſellſchaftskreiſe Keinen aus, den ſeine Bildungs⸗ 
ſtufe zur Theilnahme berechtigt, wie übrigens auch ſeine 
äußere Stellung beſchaffen ſein mag. Dürfte man ins⸗ 
beſondere von der humanen Bildung und Anſpruchslo⸗ 
ſigkeit des hieſigen Offizier⸗Corps einen Schluß auf den 
esprit de corps aller preußiſchen Garniſonen machen, 
fo hätte dieſer fonf fo excluſive Geiſt in dem langen 


ſegensvollen Frieden eine höchſt liebenswürdige Meta⸗ 


morphoſe erfahren. Eben fo wenig hatte ich bisher hier 
Gelegenheit, Beamten⸗, Kaufmanns⸗ und Bürgerſtolz 
kennen zu lernen. — Bezüglich des hieſigen Lisztſchen 
Konzerts haben ſich angeblich gewiſſe Gerüchte verbreitet, 
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deren Begründung uns in den R rte 
tation bringen könnte, von der ge Enn e Wien. 
weit entfernt ſind. Es haben nämlich für Lig 
keine. offiziellen Auszeichnungen ſtattgefunden, n 0 
geſunde Sinn der ſtädtiſchen Behörde, wenn 
dergleichen ein Maßſtab entnommen werden müßte, di, 
fen keinenfalls von der Claviat ur, ſondern von 0 Die: 
ganz andern Boden der öffentlichen Bedeutſamkeſt 
holen würde. Aus polizeilichen Rückſichten iſt, wie Se 
lautet, ſogar ein privatim veranſtalteter Fackelzug 5 
blieben, ſo wie überhaupt die Vorſichtsmaßregeln 5 
dem ungewöhnlichen nächtlichen Straßenleben an 11 0 
Konzertabende ſehr anerkennungswerth ſind. Nadıtin 
lich erfahre ich noch den winzigen Umſtand, der 95 
Virtuoſen Liszt zu dem Konzerte in Brieg 5 
Er hatte den Antrag deshalb ſchon abgelehnt, wil . 
für ſein Spiel eine Provinzialſtadt ſeinem Rufe niht 
entſprechend fand. Als er jedoch hörte, der ihn 12 
dende Schauſpieldirektor heiße Nachtigal, war er 90 
fort entſchloſſen. Es ſei dahin geſtellt, ob PN 
ein beſonders gutes Omen hielt, oder nicht, genug | 
Name war merkwürdiger Weiſe entſcheidend filr 
gelegenheit. Wie verſichert wird, hält der Künſiig 
viel auf das Fatum des Freitags, und reiſet wel 1 
einem ſolchen Tage, noch ſchließt er irgend ein er | 
ab. Als Hrn. Nachtigals Acquiſition durch die Seit 
gen bekannt wurde, kamen von mehreren Dit bun 
ambulanter Bühnen der Provinz und des benachkaren 
Großherzogthums Anträge zu Konzerten, allein er l nt 
fie alle ab, weil ihm die Städte zu unbedeutend fir 
den Ertrag im Verhältniſſe zu der Zeitverfpfitrung 
ſchienen. Als ihn Jemand darauf aufmerkſam machte, 
daß er ja in Brieg bei Nachtigal ſpielen wolle, duale 
er: „Ja, das iſt auch der erſte Vogel im Gene“ 
— Indeß gab er bekanntlich auch in Liegnitz ea Konz, 
zert, wohin ihn die Stadt ſelbſt unter einer Atnntie 
von 600 Thalern eingeladen haben foll.— Hr. hn | 
ſpielʒ⸗Direktor Nachtigal, dem man das Talent zu ich 
tiger Bühnenleitung zugeftehen muß, verläßt Brig noch 
in dieſer Woche, und giebt Donnerſtags feine Leite Vor 
ſtellung, um Sonntags das Theater in Ratibor zu k; 
öffnen, wozu er mit dem neueſten Repertoire verſchen 
iſt. Um noch einmal auf Liszt zu kommen, wird diefe 
auf feiner Rückkehr von Berlin und Poſen, feiner Zu 
ſage nach, den Fürſten Lichnowski bei Ratibor beſucheſ, 
von dem er zu einer Jagdpartie eingeladen iſt, ud l 
dieſer Gelegenheit nochmals bei dem SchaufpielsDirekit 
Nachtigal in Ratibor ein Konzert geben, mithin wid 
dieſe Stadt unter den unerledigt gebliebenen provinjik 
len Bewerbungen um den großen Künſtler ihn vorzugſ 
weiſe noch hören. : 


| 


ei: 
Mannigfaltiges. 
In dem nahe bei Klauſenburg (Siebenbürgen) 
liegenden Marktflecken Gyala wohnt ein Tabylarbele 
ſitzer, J. B. Dieſer berief am 22. Oktober vorſe 
gen Jahres feinen Unterthan Stephan Capuſan zu 
ſich und ſchimpfte und ſchändete den armen Menfden 
unter himmelſchreienden Flüchen deswegen, weil deufil 
ein ſteinigtes Stück Ackerland nicht umgepflügt hat, 
Alsdann ſpannte er mit ihm die Ochſen an feinen Wir 
gen, um zuſammen auf das fragliche Feld hingucl⸗ 
gehen, er zwang den genannten armen, Unterthan, dis 
Joch auf feinen Nacken zu nehmen und führte n ſo 
auf das Feld. — Dies ereignete ſich im zwei 
und vierzigften Jahre des neunzehnten Jahr- 
hunderts. Alſo eingejocht folgte der Arme, feinem 
Tyrannen bis an das Ende der fogenannten Cfuchitet 
Gaſſe. Es nützte nicht, daß die Gattin des gewallhä⸗ 
tigen und von der Gicht geplagten Edelmannes ihn ? 
mahnte, und ihn mit den Worten: „Du von Gott 
verworfener und geſchlagener Mann, warum 
unternimmſt dy ſolche Thaten?“ von ſeinem N 
haben abzubringen verſuchte, der unmenſchliche Bill | 
mußte vollzogen werden. „„ 
— Die Trier. Ztg. meldet aus Saarlouis, 
Februar: „Es hat ſich am letztverfloſſenen Sonnabend 
ein bejammernswürdiger Unglücksfall ereignet. Zw em 
elenden Stübchen ſaß eine Samilienmutter mit ihtem 
Säugling an der Bruſt vor dem Ofen und ſchlef N 
Es währte nicht lange, ſo weckte ſie ein ſich allein ne 
im Zimmer befindendes Mädchen mit den Worten auf: 
„Mutter! „Mutter, dein Kleid brennt!“ Sei 65 
die Arme die Worte nicht verftand, ſei es, daß ſie ſch 
in einer Art Betäubung befand, genug, das Kind mußte 
ſie zu wiederholten Malen aus dem Schlafe aufrüten; 
mittlerweile aber hatte das Feuer Terrain gewonnen 
und mochte ſich ihr wohl ſchon fühlbar gemacht haben, 
als die Unglückliche ſich endlich erhob, ihren Säugling 
ſchnell aufs Bett warf und nun wohl elnſehend, daß ſe 
ſich des Feuers nicht mehr bemeiftern könnte, 54 IR 
(Bortfegung in der Beilage.) ; 


Mit einer Beilage 


ei 


Per Z 


Beilage zu NE 40 


293 x 
der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 16. Februar 1843. 


0 


Eortſetzung.) i 
üchtete, von denen fie nur ein enger Flur 
Hausgenolin 117 die Thüre und bat um des Him⸗ 
Wanne man ſolle ihr helfen; — ſie ſtand vollends 
meld wine E ach zur Ehre der Menſchheit ziehen wir 
au Slum Scheeir über das, was ſich hier ereignet.. 
A rule und unſere Feder widerſträuben ſich in glei⸗ 
ae 5 „die näheren Details über die Art und 
1 wi man der Zeterſchreienden hier begegnete, der 
ncht zu überliefern und den Namen derjenigen 
12 15 die ſich eines ſo widernatürlichen Benehmens 
15 fe hat zu Schulden kommen laſſen, der öffentli⸗ 
gen Wrrachtung Preis zu geben Genug, die 
ame brennende Judenfrau zog ſich wieder nach dem 
glur zurück. Hier fachte der Zug das Feuer nun erſt 
ncht an, und die Flamme ſchlug ihr über dem Kopfe 
ufammen. Doch im Haufe gegenüber ſaß ein wackerer 
Mann, der da ſah, in welchem Zuſtande ſich in ſeiner 
Nähe ein menſchliches Geſchöpf befand; auf daſſelbe 
losſtürzen, es in feine Arme faſſen, daſſelbe aus dem 
engen Gange nach der Straße bringen, die Unglückliche 
4 N 
955 eines Augenblicks. Auf den Schrei: Feuer! wa⸗ 
ten unterdeffen Leute mit Waſſer herbeigeeilt. Der ar⸗ 


Wochen unmöglich macht. 


Rinnſtein legen und mit Waſſer beſpülen, war 


* 


men Frau waren die Kleider vollſtändig vom Leibe ab⸗ 
gebrannt, und ihr Körper befindet ſich dermalen in einem 
Zuſtande, der ſich leichter denken als beſchreiben läßt. 
Es iſt ein ſchwarzer unanſehnlicher Klumpen Fleiſch, 
dem noch Leben genug inne wohnt, um die unſäglichſten 
Schmerzen ertragen zu müſſen. Die Aerzte, die eilends 


herbeigerufen worden, zweifeln an ihrem Aufkommen. 


Von allen Seiten kam man bald der verunglückten 
Mutter auf jede Weiſe zu Hülfe. Ihr Erretter iſt ein 
junger Dachdecker mit Namen Coquelemus und gehört 
zum hieſigen Pompiercorps. Mit wahrer Todesverach⸗ 
tung ſchloß er die brennende Maſſe in die Arme, ſie 
dem ſicheren Tode zu entreißen. Leider iſt der hochher⸗ 
zige Mann ſelbſt übel dabei zugerichtet worden; ein Theil 
ſeines Geſichts und die beiden Hände befinden ſich in 
einer Lage, die ihm das Arbeiten gewiß auf mehrere 
Mildihätige Menſchen ha⸗ 
ben bereits dafür geſorgt, daß es ihm darum an nichts 
fehle, und wir hoffen mit Zuverſicht, daß unſere hieſi⸗ 
gen Behörden bald bei der königl. Regierung die nöthi⸗ 
gen Schritte einleiten werden, damit ihm auch der ge⸗ 
bührende wohlverdiente Ehrenlohn zu Theil werde.“ 

— Neulich führte die italieniſche Operngeſell⸗ 
ſchaft in Konſtantinopel, im Serail der Sultanin 


Valide, auf dem dort neu errichteten Thegter den „Be⸗ 


liſario “ auf. Der Text der Oper war ins Türkiſche 
überſetzt und gedruckt. Die Sultanin Valide und die 
meiſten Damen des Serails erſchienen verſchleiert im 
Theater; den Text in der Hand, hörten ſie neugierig der 
Oper zu. Eine Hofdame ſoll dermaßen von den Leiden 
des blinden Beliſar gerührt worden ſein, daß ſie ihm 
einen Beutel mit Gold auf die Bühne zuwarf. Es iſt 
dies das Erſtemal, daß eine ſolche Vorſtellung im Se⸗ 
rail vor den Damen Statt fand, und namentlich, daß 
Männer dieſes Heiligthum betraten. Die tiefdenkenden 
und philanthropiſchen Peroten betrachten dies als einen 
großen Fortſchritt in der Ziviliſation. Sie ſind der Mei⸗ 
nung, daß von dieſer Seite aus, nämlich der weiblichen, 
die Türkei am Leichteſten und Schneliften zu ziviliſiren 
ſei. Sie mögen dabei nicht ſo ganz unrecht haben. 
Lange ſchon iſt dieſen ſchönen Zirkaſſterinnen der Schleier 
läſtig, und ſie zögen es wohl vor, ihn entfernen, und 
ihre reizenden Züge auch der übrigen Welt zeigen zu 
können. f 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Oonnerſtag, zum Aten Male: eh ee 
Jahre“, oder: „Kindesliebe.“ Melo⸗ 
drama in 5 Akten, nach dem Franzöſiſchen 

A. Marr. . 
gretag, zum Ilten Male: „Die Huge: 
notten.“ Große Oper mit Tanz in 5 
Aufzügen, Muſik von G. Meyerbeer, 
— Sämmtliche neue Decorationen 
find vom Decorateur Hrn. Pape. 
— —— — — 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns, Verwandten, Freunden und 
Gönnern, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch 
ganz ergebenſt anzuzeigen. Indem wir zu⸗ 
gleich für die empfangenen vielen Beweiſe 
freundlicher Theilnahme den verbindlichſten 
Dank fagen, erlauben wir uns bei unſerer Ab⸗ 
reiſe nach Friedland um die Fortdauer güti⸗ 
gen Wohlwollens angelegentlichſt zu bitten. 


Heute 
Donnerstag den 16. Febr, 


Viertes Concert 


des akademischen Musik- 
Vereins. 

1) „Klänge aus Osten,“ Ouverture von 
H. Marschner. 

2) Duett und Chor aus der Räuberbraut 
von F. Ries. 7 

3) „Fantaisie- Caprice““ für die Violine 
von H. Vieuxtemps, vorgetragen 
von Herrn P. Lüstner. a 

4) Lied mit Begleitung des Pianoforte. 

5) Vierstimmige Lieder: 
u. „Nur nach Deutschland““ von J. 

Stern, 

b. „Morgenlust““ v. G. Reichardt. 

6) Bergmannslied von E. Köhler. 

7) Vierstimmige Lieder: 
a. „Sängers Nachtfeier“ von A, Neit- 


Breslau, den 14. Februar 1843. har dt. 
u Carl Kolde, Paſtor. b. „Der Herr von Roccoco“ von. L. 
Marie Kolde, geb. Hahn. Lenz. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Den geſtern Nachmittags im Alter von drei 
Monaten an Bruſtentzündung erfolgten Tod 
unſeres jüngſten Sohnes Heinrich zeigen 
wir tiefbetrübt Verwandten und Freunden zu 
ſtiller Theilnahme hierdurch ergebenſt an. 
Breslau, am 15. Februar 1843. 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Gelinek 
und Frau. 
8 Todes: Anzeige. 

Das nach langen namenloſen' Leiden heute 
Morgen um 9 ühr erfolgte Ableben unſerer 
inniggeliebten theuren Mutter, der verwittwet 
geweſenen Hauptmann v. Kalbacher, geb. 
v. Bolko, zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
ergebenſt an. 0 

Breslau, den 15. Februar 1843. 

Die Hinterbliebenen. 


Tempelgarten. 


Sonnabend den 18. Februar 1843: 


Altes Theater zu Breslau. 
Heute Donnerſtag den 16. Febr. 
Große Vorſtellung im Gebiete 
der natürlichen Magie 

5 in 3 Abtheilungen, 
durch F. Schulz. Näheres die An⸗ 
Am ſchlagezettel. 5 


Verkauf einer Besitzung. 

n einer 8 Meilen von Breslau entfern- 
den Provinzialstadt Niederschlesiens ist 
me sehr schöne, frei gelegene und eine 


. © sich vermöge ihrer Lage und in- 
zum Frossartigen Einrichtung sowohl 
Pei esitz für einen Rentier oder 
7 1 115 auch zu jedem Mae 

BR ent eignet, um den nach Ver- 
hältaiss Werts äusserst billigen 

N „ bei 2 bis 3000 Rthl. 

1 d und bald oder 

f „wernehmen. Auf gefällige An- 

augen giebt der Ca Mi- 

Breslau, Bischofsstrasse Nr. 

Auskunft, 


Engagements⸗G 

Ei Geſuch. ; 
ü en nen a geſchickte Direktrice 
un zu werden. 


5 6, zwei Stiegen hoch. 


sche Aussicht darbietende Besitzung, : 


hieſigen Pußzgeſchäft baldigſt Haus nebſt Garten, iſt veränderungshalber 
Nähere Auskunft Weiden⸗ | ſofort zu verkaufen durch den Agenten 
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8) Grosse Jagdouverture, allen Studiren- 
den der Breslauer Universität gewid- 
met von E. Pollack, Kapellmeister 
am K. R. National- Theater in Inns- 
bruck, früherem Vereinsmitgliede, 

Billets zu 10 Sgr, sind in den Mu- 

sikalienhandlungen von vorm. Cranz, 

Leuckart und Schuhmann, und zu 15 

Sgr. Abends an der Kasse zu haben. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Die Direction. 
Th. Kleinert. H. Rösner. 
C. Gottwald. 


dd 
Unſeren verehrten Geſchäftsfreun⸗ 
den die ergebene Anzeige, daß un⸗ 
% fer bisheriger Reiſender Mud. 
Francke aus unſerem Geſchäft 
entlaſſen, und die ihm ertheilte Voll⸗ 
macht mit heutigem Tage erloſchen 
% fl. Breslau, am 10. Febr. 1843. 
E Held u. Kleinert. 
OOHOHOHOHOHOFONOHOHRHOHOHOHOHONOHONO 


Katholiſch⸗theologiſche Werke. 
In der Buchhandlung Ignaz Kohn 
eben Nr. 16), ſind antiquariſch zu 

aben. 5 
Allioli, die heilige Schrift. 6 Thle. 830. 
f. 3% Rthl. Dieſelbe, von 1839-40, mit 
Stahlſtichen, f. 5½ Rthl. Deſſen neues 
Teſtament, 838. 2 Bde., eleg. Hlbfrzbd. f. 
1% Rthl. Dereſer u. Scholz, die heil. Schrif⸗ 
ten d. neuen Teſtam. 4 Bde. ſt. 7 f. 3½ Rthl. 
Gratz, nov. Test. graece et latine. 2 Vol. 
827. ft. 2s f. 1%, Rthl. Hermes, chriſt⸗ 
kathol. Dogmatik. 3 Bde. 834. ft. 5 f. 2% 
Rthl. Deſſen poſitive u. philoſ. Einleitung. 
2 Bde. 831. ft. 42% f. 2%, Rthl. Hirſcher, 
Katechetik. Zte Aufl. 834. f. 1½ Rthl. Fort⸗ 
ars Geſchichte der chriſtl. Kirche. 835. f. 

Rihl. Ritter, Kirchengeſchichte. 2te Aufl. 

840, 3 Bde. f. 5 Rthl. Razania sejmowe 
X. Piotra Skargi. V. Vol. W Krakowie 
831. f. 27 Rthl. Rreviarium Ro- 
ee a rad. ex office. 

echitarist. . fir 6% ganz Lederb. m. 

Goldſchnitt f. 4 Rthl. De Roman in 

Quarto. Antverp. 1592. Ganz Lederb. f. 3Kthl. 
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. Haus Verkauf, 8 
Ein in der hieſigen⸗ Vorſtadt gelegenes 


F. Decker, Nikolaiſtraße Nr. 13. 


Das grosse Musikalien-Leih- Institut 
der Musikalienhandlung 


von F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 
in Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, 


als das Vollständigste und Reichhaltigste seiner Art bekannt, nimmt fort- 
während Theilnehmer unter den solidesten und vortheilhaftesten Bedin- 


gungen auf. N 


Auswärtigen werden Vortheile eingeräumt, welche selbst für eine 


bedeutende Entfernung genügende Entschädigung gewähren. 


Mit allen neuen Erscheinungen in der musikalischen Literatur kann 
obige Handlung stets sogleich aufwarten. jung 


F benien Sare meinem Kitas Cocne SIubBIDE 
übergeben habe, fo ſage ich hiermit meinen geehrten Kunden meinen herzlichſten Dank 
für das mir ſeit 45 Jahren geſchenkte Zutrauen und bitte, : 
0 gütigft zu übertragen. Breslau, den 15. Februar 1843. F 
Fr. Heintcke, Gold⸗ und Silber⸗Arbeiter, Riemerzeile Nr. 18. 4 
Fällen mich gefälligſt beehren zu wollen, indem ic) das meinem Vater bisher ge: ö 
ſchenkte Vertrauen in jeder Hinſicht werde zu erhalten ſuchen. 
5 Rudolph Heintcke, a ep u Silber⸗Arbeiter, 5 
FCC 
Bekanntmachung. 

In dieſem Jahre ſollen vom 15. Februar bis 1. April 
nachſtehende arabiſche Vollbluthengſte aus dem fürſtlichen 
Marſtalle fremde Stuten decken. n e e 

1) Basra, Fliegenſchimmelhengſt, Nedschdi Nedschdi, 
aus der Tribü Sbaah. HER 

2) Scheitan, Goldfuchshengſt, Abu Arkub, aus der 
Tribu Sbaah. N 

Vollblutſtuten zu 10 Frd'or, Halbblutſtuten zu 5 Frd'or, 
und in beiden Fällen 3 Thaler im Stall. „ 

Außer den beiden arabiſchen Hengſten wird auch der tür⸗ 
kiſche Hengſt Caragus, Rappe ohne alle Abzeichnung, fremde 
Stuten decken, von welchem 1 Frd'or und ebenfalls 3 Thaler 
im Stall, für jede Stute, zu entrichten find. 

Muskau, in der Oberlauſitz, den 9. Februar 1843. 

Der fürſtlich Pückler Muskauiſche Oberdirector und General⸗ 
Mandatar, Hauptmann Bethe. a 


Zu bedeutend herabgeſetztem Preiſe 
empfiehlt eine Parthie bunte Züchen⸗Leinwand, unter Garantie der Echtheit 
und Güte, à 4 Sgr. pro Elle, im Webe noch billiger: 


ie Leinwand⸗ Handlung 


Ernst Schindler, 


Zur gegenwaͤrtigen Carnevalzeit 


erlauben wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß unſer Lager mit weißen, halblangen > 
und kurzen Glacee⸗Handſchuhen für Herren und Damen aufs Beſte aſſortirt iſt, und em⸗ 


pfehlen wir ſolche zu ganz ſoliden Preiſen. ; 


St. Landsberger und Comp., 


Ring und Nikolaiſtraße 1, im zweiten Gewölbe. 


ſelbiges auf meinen Sohn 


Mit Bezug auf obige Annonce erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich das 
Geſchäft meines Vaters gänzlich übernommen habe, und bitte, bei vorkommenden 
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Aufgebot. 
Auf dem Bauergute des Johann Chriſtoph 
Hahn, sub Nr. 6 zu Wahren, Wohlauer 
Kreiſes, haften aus dem Jahre 1777: 
Rubr. III., Nr. 3: 14 Rtlr. 12 Sgr., alle 
dem Hans Heinrich Scholz ſchuldigen 
Termingelder; 

Rubr. III., Nr. 4: 26 Rtlr., dem Hans 
Friedrich Weiß ſchuldige Termingelder. 
Behufs Löſchung vorſtehender Poſten im 
Hypothekenbuche werden die Eigenthümer oder 
Inhaber dieſer Forderungen, deren Erben, 


Ceſſionarien, oder die ſonſt in ihre Rechte ger | I 


treten ſind, hiermit aufgefordert, binnen ſechs 
Wochen und ſpäteſtens in dem auf 

den 31. März e, Vormittags 
et um 11 uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine 
ihre etwaigen Anſprüche anzumelden und nach⸗ 
zuweiſen, widrigenfalls die Ausbleibenden mit 
ihren Real- Anſprüchen an das verpfändete 
Bauergut werden ausgeſchloſſen, und ihnen 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird auf⸗ 
erlegt werden. 

Dyhernfurth, den 10. Januar 1843. 
Das Generalin v. Strantzſche Gerichts⸗Amt 
der Herrſchaft Dyhernfurt h 

Bockwindmühlen⸗Anlage. 

„Der Bauergutsbeſitzer Gottlieb Lands⸗ 
kron zu Goh beabſichtiget, auf ſeinem auf 
der ſüdlichen Anhöhe ohnſveit des Dorfes, dem 
ſogenannten Goyer Berge, gelegenen Grund⸗ 
ſtück eine Bockwindmühle zu erbauen. Dies 
wird, den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, 
mit dem Bemerken hierdurch veröffentlicht, daß 
etwanige Widerſprüche dagegen binnen Acht 
Wochen präklufivifcher Friſt hier geltend ges 
macht werden müſſen., . 

Ohlau, den 1. Februar 1843. 
Der Verweſer des Königl. landräthl. Amtes. 
v. Rohrſcheidt. 


Auktion. 
Fteitag den 17. Februar, Vormittags 
halb 10 Uhr, ſollen in der goldnen Krone, 
Ring⸗ und Ohlauer Straßen⸗Ecke in dem 
Laden neben den Herren Gebrüder Gut⸗ 
tentag 


20 Koͤrbe echten Rol⸗ 
len⸗Varinas⸗Canaſter 


für fremde Rechnung öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


„WTC 
Am I7ten d. Mts. Nachmittags 2 Uhr ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
4460 Zentner Makukatur 
öffentlich verſteigert werden. N 
Breslau, den 13. Februar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
RE Auktion. 
Am Alten d. Mts., Vormittag 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, 


Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräth öf⸗ 


fentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 15. Februar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Die zum Nachlaß des verſtorbenen Herrn 
Major, Forſtrath von Rochow, gehörenden 
Pferde, Kühe, Schweine, Ackergeräthſchaften, 
Wagen und einiger Hausrath, werden Mitt⸗ 
woch den 22. Febr. d. J. im Wege des öf⸗ 
entlichen Meiſtgebots gegen gleich baare Zah⸗ 

ng verkauft werden. Die Verſteigerung 
wird am hieſigen Ort abgehalten und beginnt 
Vormittag 9 Uhr. 

Scheidelwitz, den 12. Februar 1843. 

Im Auftrage der Erben: 
der Sekretair Baatz. 


** © IE G 

Muoͤbel⸗Auktion. 
Heute Donnerſtag den 16ten und morgen 
Freitag den 17. Februar werde ich Vormit⸗ 
tags von 9 uhr und Nachmittags von 3 Uhr 
ab, Ohlauerſtr. im Gaſthofe zum Rautenkranz 
ein bedeutendes Möbellager von 
Mahagoni⸗ und andern Hölzern, 
beſtehend in Sekretären, Schrän⸗ 
fen, Trümeaux, Sophas, Stüh⸗ 
len und dergl., ’ 
öffentlich verſteigern. ER 

Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 

N. S. Morgen, Vormittags präciſe 
11 Uhr, kömmt ein Foktaviger 

Mahagoni⸗Flügel mit vor. 


Nothwendige Anzeige. 
Die pro 1843 auf den Gräflich Anton 

Magnis ſchen Herrſchaften verkäuflichen Mut⸗ 
terſchafe, ſind ſämmtlich heute an den Land⸗ 
ſchaftsrath Hrn, v. Lipski auf Ludomy, im 
Großherzogthum Poſen, verkauft worden, da⸗ 

er die zuletzt in Nr. 30 dieſer Zeitung ent⸗ 
17 55 Verkaufs⸗Offerte erledigt iſt und hier⸗ 
mit aufgehoben wird. ER 

Der Stähr⸗Verkauf in Eckersdorf wird je- 
doch fortgeſetzt und dürften Käufer daſelbſt 
eine befriedigende Auswahl treffen können. 

Miederſteine, den 14. Febr. 1843. a 
28 n Petzoldt, 
N Wirthſchafts⸗Direktor. 


Ein Lehrling in ein Tabakgeſchäft wird ver⸗ 
langt. Das Nähere zu erfahren Riemerzeile 


Nr. 18, im Gewölbe, 


Nachdem wir erfahren, daß man das Ge 
rücht verbreitet hat: als ſeien wir inſolvent 
und hätten in Folge deſſen ſchon Vorkehrun⸗ 
gen getroffen, ſo ſichern wir hiermit Jedem, 
der uns denjenigen, welcher dieſe Beleidigung 
zuerſt ausgeſprochen, ſo namhaft macht, daß 
wir ihn gerichtlich belangen können, eine Be⸗ 
lohnung von Fünfzig Thalern zu. 
Zum Beweiſe, daß dies nur die ſchwärzeſte 
Bosheit oder Eigennutz erſinnen konnte, ſind 
wir bereit, jedem Berechtigten unſere am Iſten 
Januar c. aufgenommene Inventur vorzu⸗ 
egen. 1 
Peterswaldau, am 11. Febr. 1843. 
J. C. Fellmann u. Söhne. 


CCC 
& Schafvieh⸗Verkauf. & 


In meiner aus den edelſten Heerden N 
Schleſtens gezüchteten Schäferei, ſtehen & 
auch dieſes Jahr wiederum eine bedeu⸗ 
tende Anzahl 2jähriger Sprungböcke, 
ſo wie 120 zur Zucht taugliche, fein⸗ 
und derbwollige Muttern und achtzig 
e Schöpſe zum Verkauf. Die Heerde iſt 


Wättriſch bei Jordansmühl (Kreis 
Nimptſch).“ Seydel. 
FFC 
Freiwillige Verſteigerung. 
Montag den 20. Februar c. ſoll das auf 
der Grünengaſſe gelegene Gaſthaus ohnweit 
der Poſt, genannt zum weißen Lamm, Nr. 134, 
öffentlich im Wege des Meiſtgebots verkauft 
werden. Mit dieſem Verkauf beauftragt, lade 
ich hiermit Kaufluſtige ergebenſt ein. 
Glatz, den 1. Februar 1843. 
F. W. Döhn, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 
Ein junger Mann, welcher durch vier Jahre 
die Galanterie- Arbeiten erlernt hat, ſucht in 
dieſer Branche hier oder auswärts beſchäftigt 
zu werden, und würde nöthigenfalls für den⸗ 
ſelben in den erſten Monaten Koſtgeld gezahlt 
werden. 5 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt 2 
der Kaufmann Reinhold Sturm, 
Reuſche Straße in der Pfauen⸗Ecke. 


Verkaufs⸗Anzeige. 


Das Dominium Wallisfurth bei Glatz ſtellt 
eine Dampfmaſchine von 4 Pferde⸗Kraft nebſt 
Dampfkeſſel zum Verkauf, und können Kauf⸗ 
geneigte dieſes Werk in ſeinem Betriebe bis 
zum 1. Mai d. J. hier täglich in Augenſchein 
nehmen. 

Wallisfurth, den 14. Februar 1843. 


Bock⸗Verkauf. 


In der Stammſchäferei zu Tuchorze, Bom⸗ 
ſter Kreis, Großherzogthum Poſen, ſtehen vom 
15. Febr. c. ab zweijährige Sprungböcke zum 
Verkauf. Dieſelben ſind aus reinem Escurial⸗ 
Blut gezüchtet und gewähren bei einer reich⸗ 
lichen Schur auch eine anerkannt vorzügliche 
Wäſche. Dem Käufer wird dafür gebürgt, 
daß dieſe Thiere an keiner erblichen oder an⸗ 
ſteckenden Krankheit leiden. 


Kalk⸗Anzeige. 

Die Grüneicher Kalkbrennerei iſt von jetzt 
ab wieder mit vorzüglichem, friſch gebranntem 
Kalk verſehen; Beſtellungen hierauf werden 
ſowohl in der Brennerei ſelbſt, als auch in 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 56, im Comtoir 
angenommen und ausgeführt. Auch iſt wie⸗ 
der Kalkaſche vorräthig. 

Ein, eine Viertelmeile von Breslau gelege⸗ 
nes Kaffee⸗Haus nebſt Acker und Wieſen, iſt 
unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen oder 
auch von Oſtern d. J. ab zu verpachten durch 
den Agenten 

F. Decker, Nikolaiſtraße Nr. 13. 

; Wagen⸗Verkauf. 

Eine neue und eine gebrauchte ganze und 
halbgedeckte Chaiſe, mit eiſernen Aren, neue 
und gebrauchte Stuhl⸗ und Plauwagen, mit 
Leder und Drill verdeckt, ſtehen preiswürdig 
Meſſerſtraße Nr. 24. 


Friſche reine 


Rapps ⸗Kuchen 


ſind für den billigſten Preis zu haben 
in der Oelmühle 


auf dem Sande in Breslau. 


Aecht ſchleſ. weißen Zucker⸗Nunkel⸗ 
Niüben-Saanen 
10 einige Centner ſehr billig zum Ver⸗ 
auf; für die Aechtheit u. Keimfähigkeit wird 
garantirt. ; 
Julius Schüſſel, Herrenſtraße Nr. 12, 
Wäſch e, 
feine, ſo wie auch Leibwäſche, wird ſehr ſau⸗ 
ber gewaſchen und ſchnell beſorgt. Ohlauer⸗ 
Thor, Kloſterſtraße Nr. 12, im Hofe, rechts 
eine Treppe hoch. j 
Zu vermiethen. 


nerei ift zu Oſtern zu vermiethen, weil der 


Eigenthümer dies Geſchäft aufgeben will. Nä⸗ 
heres Matthiasſtraße Nr. 75, 


8 Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt Karlsſtraße Nr. 20 
eine ſchöne zweifenſtrige Stube, vorn heraus, 
mit Meubles. Das Nähere Karlsſtr. Nr. 38, 
im Gewölbe. 
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Sans 


Eine ſeit vielen Jahren gut beſtandene Gräup⸗ 


— 
un 


Unferen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß wir in 
der Reminiſſere⸗Meſſe außer %, und %, Kattunen, auch ein wohl aſſo 
von bedruckten Doppelkattunen (I, Neſſel) haben werden. N 


bevorſehen, 
rtirtes Lager 


Frankfurt a/D,, Große Scharrnſtraße Nr. 55. 


Joſeph Moſer & Comp., 


Gutes Stuhl⸗ 


1— 


Einem hochverehrten Publikum empfiehlt, 


ſich mit allen Arten von Stuben⸗, Dach⸗ 
und Häuſer⸗Anſtrich: 

der Reparatur⸗Maurermeiſter Bialeck, 

Kloſterſtraße Nr. 18. 

Ein Kandidat wünſcht im Klavierſpiel Un⸗ 
terricht zu geben. Nähe re Auskunft ertheilt 
Herr Dr. med. Bandmann, Reuſcheſtraße 
Nr. 14. : 


Den Herrn, welcher den Iten d. Mts. mei- 
nen ſchwarzgemuſterten Sack⸗Palito auf dem 
Landwehrballe zum deutſchen Kaiſer aus Ver⸗ 
ſehen mitgenommen hat, fordere ich auf, den⸗ 
ſelben binnen 24 Stunden, Fiſchergaſſe Nr. 2, 
abzugeben, da mir der Name bekannt, aber 
die Wohnung unbekannt iſt. 

Ein Hausknecht, 
welcher ſchon in einem Oeſtillations⸗Geſchäft 
mehrere Jahre gearbeitet, mit guten Zeugniſ⸗ 
ſen verſehen und unverheirathet iſt, findet zum 
1. März oder eher ein Unterkommen. Nähe⸗ 
res Albrechtsſtraße Nr. 48. 


Gefundene Mütze. 

Eine neue blauſammtne Mütze mit Gebräme 
iſt auf der Straße von Neumarkt nach Bres⸗ 
lau gefunden worden, der Verlierer kann ſolche 
gegen Erſtattung der Koſten in Empfang neh⸗ 
men in Langenoels bei Lauban, bei dem 

Töpfermeiſter Bruchholz. 

Ein ſchönes, neues, höchſt modernes, weiß 
lackirtes, mit Fenſtern verſehenes Repoſitorium, 
ſo wie ein ſchoner Ladentiſch, Aushängekaſten, 
Steigeritſche, welches ſich alles für ein Putz⸗ 
und Mode⸗, Tuch⸗ und Schnittwaaren⸗Geſchäft 
außerordentlich gut eignet, ſteht zum Verkauf 
vor dem Schweidnitzer⸗ Thor, Bahnhofſtraße 
Nr. 3, im Hauſe des Büttner Winkler. 


Aechten Malz⸗Syrup, 


aus baieriſchem Malze bereitet, 


von C. C. Petzold in Dresden, 
empfehle ich gegen Huſten, Schnupfen und 
Heiſerkeit, gegen Reizen in den Luftröhrenwe⸗ 
gen, im Kehlkopfe und bei Verſchleimung der 
Athmungswerkzeuge. Dieſe Süße hat ſchon 
vielen Tauſenden geholfen, und ſind dem Fa⸗ 
brikanten die ehrenhafteſten Belobigungen ges 
worden. 
Auch hat ſich dieſer Syrup ſchon längſt als ein 
das Zahnen der Kinder erleich⸗ 
terndes Mittel 
herausgeſtellt, wenn man denſelben Morgens 
und Abends das Zahnfleiſch damit beſtrichen, 
und iſt deshalb ſeiner Billigkeit wegen allen 
andern derartigen Mitteln vorzuziehen. 
Preis a Glaskruke 14, 8, 5 und 
2°, Sgr. 


r 575 N — 77 2 x 
Zee , 
Am Neumarkt 38, EA 

2500 Rthl. 

werden zur erſten und alleinigen Hypothek, 
auf ein hieſiges in der Stadt befindlich maſſi⸗ 
ves Haus, zu 4% Zinſen, ohne Einmiſchung 


eines Dritten, geſucht. Näheres erfährt man 
Kloſterſtraße Nr. 1 a, im Gewölbe. 


Ein Pharmaceut ſucht für Term. Oſtern, 


ohne Einmiſchung von Commiſſionairen, eine 


Gehilfenſtelle. Adreſſen werden unter P. G. 
36, Breslau, poste restante erbeten. 


Neues Bandeiſen, 
beſter Qualität, der Centner 51; Rthl. bei 
M. Nawitſch, 
Nikolaiſtraße Nr. 34, par terre. 
Zwei Paar ſchöne Pfauen ſind preismäßig 
zu verkaufen. Kleine⸗Groſchengaſſe Nr. 40. 
Rofenthaler- Straße Nr. 6 iſt während des 
Landtages eine Stube, mit und ohne Meubles, 
für einen oder zwei Herren zu vermiethen, 
das Nähere hierüber daſelbſt beim Vice⸗Wirth. 
Das Dominium Gießdorf bei Namslau 
ſucht zwei Schock Pyramiden: Pappeln 
von 10 bis 12 Fuß Höhe. | 


N Thermometer 8 16 

15. Febr. 1843. Barometer: d. Gez 
3. k. inneres. äußeres i A ne ee 

Morgens 6 uhr. IS 
Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 ni 
Abends 9 uhr 


Temperatur: 


Kattunfabrikanten in Berlin. 


und Schirmrohr, 


das Pfund mit 2 Sgr., der Centner 6%, Athl., 


wird verkauft Reuſche⸗Straße Nr 55 
Von der fo vorzüglich brauchbaren et 
ſchwarzen Spaar:Seipe 

N 

empfing wieder Zuſendung und porkaur « 
Pfund mit 3%, Sgr., 10 Pfd. 38 ge hu Ä 
>, we 
Palmdl:Spda:Sefe 
! - ar weiße 108 BE 
in großen angen as Pfund 41 
10 Pfund 43 Sa. b = h 


Julius Hofrichter, 
Scpmiebebrike err. A, made de lub 
Eine freundlich meublirte Stube ede \ 
then und bald zu beziehen, Kegerheg len N 

Wohnungs⸗Geſuch. — 

Ein Quartier von 3 Stuben, Alone, gig, 

Boden und Keller, vorn heraus, 5 0 

von 90 bis 120 Rthlr., wird zu Offer u 

miethen geſucht durch das Commiſſions⸗ Goh. 
toir des Hrn. E. Berger, Ohlalerſr. 7, 


- Das Nähere Kupferſ, 
ſtraße Nr. 48, 2 Stiegen. e 1 
8 Zu vermiethen, 
Ohlauer⸗Vorſtadt, Vorwerksſtraße 
Schmiede. — 


Vermiethungs⸗Anz 

In dem herrſchaftlichen Haufe einer 
Vorſtadt find drei Quartiere im erſteſ 
ten und dritten Stock, jedes aus 5 Silben, 
1 Kochſtube, Boden und Keller bheſtehend u 
170 Rthl., 150 Rthl. und 100 Rthl. zu vr. 
miethen und Oſtern d. J. oder auch früher u 
beziehen, worüber im Agentur⸗Comtoix n 
S. Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12, % 
freie Auskunft ertheilt wird. 9 


Zum Termin Oſtern wird für gut empfth 

lene Pharmaceuten eine Gehülfenſtelle in ein I 
freundlichen Gebirgsſtadt nachgewieſen von iz 
Droguenhandlung Karl Grundmann de 
cessores. EB 


Angekommene Fremde. 
Den 14. Februar. Goldene Ganz, hr. 
Fabr. Lehmann a. Glogau. Hr. Partit, Hl 
a. Chrzelitz. Hr. Kaufm. Weichelt a. Weir, 
— Weiße Adler: Hr. Reg.⸗Präſid. Gr. b. 
Pückler a. Oppeln. Hr. Landr. v. Sheliin, 
Hr. v. Hoyer u. Hr. Hauptm. v. Tſchammes 
a. Labſchütz. Hr. Gutsb. v. Sauſig a. Mois 
dorf. Hr. Juſtizr. Stöckel und HH. 11 
Hausmann a. Ratibor, Fränkel u. Hr. Inſp 
Dams a. Ob.⸗Glogau. Hr. Gr. v. Wielopolſf 
u. Fr. Hauptm. v. Roszner a. Krakau, fr 
Juſtiz⸗Direkt. Hoffmann⸗Scholtz a. Liegniß hr. 
Maj. v. Delitz a. Neſigode. — Drei Berge 
Hr. Kaufm. Förſter a. Burgſtädt. Hr. Bal, 
Condukt. v. Gropp a. Berlin. Hr. Gſſenb⸗ 
Ingen. Köhler a. Verlin. — Hotel de Si⸗ 
leſie: Hr. Gtsb. Hoffmann a. Samt. Hr. 
Amtsr. Beyer a. Czarnowanz. Hr. Land. Nelt. 
v. Frankenberg a. Bogislawitz. Or. Mal. v. 
Boſſe a. Glatz. Hr. Hauptm. v. Sorbit 
a. Brieg. Hr. v. Mauſchwitz a. Gr⸗Strehli⸗ 
Herr Kaufm. Hahn aus Ohlau. — Blaue 
Hirſch: Hr. Bürgerm. Lachmann 9, mug N 
HH. Kaufl. Neumann a. Oppeln, Wunder) 
a. Zobten, Cohn a: Roſenberg, Hartmann: 
Landeshut. — Rautenkranz: Hr. Apolhl. 
Wolff a. Strehlen. HH. Kaufl. Schmidt 
Michelau, Fröhlich a. Falkenberg. — Holll 
de Saxe: Hr. Land: u. Stadt⸗G. Af. E 
queville u. Hr. Paſt. Sommer aus Kenn. 
Herr Ober⸗Amtm. Börner aus Prieborn 7 
Deutſche Haus: HH. Kaufl. MU | 
Kigingen, Schlefinger a. Gleiroig, Kahl | 
Bremen. Hr. Gtsb. Wallitzek a, Oppeln, be. i 
Lieut. Gr. v. Pückler a. Grottkau, 15 aus 9 
goldene Löwen: Hr. Gutsb. Fhamme ig i 
Garbendorf. HP. Kaufl. Löwe . 
Konrad a. Brieg. — Königs⸗Kron ne | 
Kaufmann Deverny a, Ohlau. — GW 
Baum: Hr. Inſpekt. Heiſſig aus Auras: „ 
Rothe Löwe: Hr. Kaufm. Hoffmann as 
Pleſchen. FE 9750 1 
Privat⸗Logis. Kupferſchm.⸗Str. 17. 
Landr. v. Motz a. Rawicz. — Albrechts . | 
Hr. Kaufm. Schmidt a, Bremen. en , 
17: Hr. Fabrik⸗Inſpektor Arnd a. Pont 
Hr. Gutspächt, Bräuer a. Kunzendorf — 
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